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Sprachliche Konventionen
Die AutorInnen verwenden jeweils ihre eigenen 
sprachlichen Konventionen. Zur Erläuterung: der 
Großbuchstabe (z.B. “I”) wird benutzt, um 
anzudeuten, dass sowohl “männliche” als auch 
“weibliche” Form gemeint sind.
Manche AutorInnen verwenden Endungen wie “-i”/”-
is” etc. Diese Konvention entwickelte sich aus der 
Gender-Debatte und soll nicht nur eine sprachliche 
Gleichberechtigung von “Mann” und “Frau”, sondern 
auch all derer symbolisieren, die sich in derartige 
Schemata nicht einordnen wollen/können. Demnach 
steht “-a” für den weiblichen Singular, “-as” für den 
Plural. “-o” bzw. “-os” verkörpern den männlichen 
Part und “-i” bzw. “-is” stehen als Synonym für 
intersexuelle Bezeichnungen.

Buchkritik: Die deutsche Krankheit
fb Das deutsche Volk hat ein Problem: zu viel wurde die 
Einsicht gefördert, wie schlimm der Zweite Weltkrieg und 
Deutschlands Rolle dabei war - dabei wurden die armen 
deutschen Vertriebenen und das Leiden der Deutschen 
unter dem von diesem Land angezettelten Krieg verdrängt. 
Das rächt sich laut Sabine Bode jetzt, und die Dinge, die 
nötig wären - z.B. die "Zögerlichkeiten, angemessen auf 
ökonomische Realitäten zu reagieren", "die Unfähigkeit, 
Reformen durchzuführen" - müssen bewältigt werden. 
Damit führt dieses Buch die Argumentation für die 
herrschende Politik und mediale Inszenierung einer neuen 
Gewissheit: das deutsche Volk ist auch Opfer! Und 
nebenbei sollte es einsehen, dass die Senkung von 
Sozialstandards ökonomisch  notwendig ist. Dankeschön!

Ein Buch, das uns gerade noch gefehlt hat! Lesenswert vor 
allem für die, die hautnah miterleben wollen, wie Diskurse 
gesetzt werden und wie die weitere Ausbeutung von 
Menschen und Umwelt einen argumentativen Nährboden 
erhält.

Sabine Bode: Die deutsche Krankheit - German Angst. Klett-
Cotta, Stuttgart 2006. 290 Seiten. ISBN 3-608-94425-

 Buchkritik: Der Crash kommt
fb 2010 wird die "Globalisierungsblase" platzen und eine 
neue Weltwirtschaftskrise steht ins Haus, meint der Autor 
d i e s e s  B u c h e s ,  M a x  O t t e .  W e g e n  d i e s e s  
Untergangsszenarios will er Tipps zur Vorsorge für die 
BürgerInnen geben. Denn die Menschen in den westlichen 
Industrienationen werden die armen Opfer der 
anstehenden Krise sein. Wirklich herzergreifend. Sind es 
doch diese Nationen, die ihren - verhältnismäßigen - 
Wohlstand überwiegend auf dem Leid von Menschen in 
den sogenannten Entwicklungsländern aufgebaut haben.

Aber Otte geht erstaunlich kritisch mit der Bewertung der 
Rolle von Wirtschaft und Wachstumsgläubigkeit um und 
weist auch immer wieder mal darauf hin, dass es dadurch 
auch Menschen schlechter geht. Seine Konsequenz (die 
Tipps zur Vorbereitung) bleibt aber bei den Symptomen: 
sehr viel mehr als Empfehlungen, wo mensch ihr Geld am 
besten anlegen sollte, kommt von ihm nicht. Ein Aufruf zur 
Abwicklung des kapitalistischen Wirtschaftssystems ist 
dieses Buch gewiss nicht.

Max Otte: Der Crash kommt. Die neue Weltwirtschaftskrise 
und wie Sie sich darauf vorbereiten. Econ Verlag, Berlin 2006. 
300 Seiten. ISBN 978-3-430-20001-1 
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g8_landwirtschaft Zur Zeit werden die Genfelder 
der kommenden Anbausaison ins Standortregister 
eingetragen. Das muss bei kommerziellem Anbau 
3 Monate vor der Aussaat bzw. bei Freisetzungen 3 
Wochen vorher passieren. Wir wollen in diesem 
Jahr zum ersten mal versuchen, bundesweit 
sämtliche Flurstückskarten der Genfelder ins 
Internet zu stellen, 
so dass alle die das 
wünschen, ohne 
P r o b l e m e  d i e  
Genfelder finden 
können.

Was ist dazu 

notwendig und 

zu beachten?

Standortregister
Die genaue Flurstücks-
bezeichnung (Ort, Gemar-
kung, Flur, Flurstück, 
teilweise auch 
Schlag) findet 
m e n s c h  i m  
Standortregis-
ter (www.stand-
ortregister.de). 
Dort sind die 
F e l d e r  n a c h  
Postleitzahlen 
g e o r d n e t ,  
mensch kann 
aber auch die 
Suchfunkt ion  
benutzen oder 
sich eine Bun-
de s l ände rübe r -
sicht anzeigen las-
sen. Diese Daten 
werden ständig ak-
tualisiert und ver-
ändert. Deswegen 
sollte mensch sich 
dort alle paar Tage 
einen Überblick 
verschaffen.

Flurstückskarten
Schwieriger ist es, 
die Flurstückskar-
ten zu besorgen. In 
einigen Bundes-
ländern z.B. in 
Brandenburg gibt 
es fast alle Flur-
stückskarten im 
Netz. Das sollte 
Mensch als erstes 
überprüfen, da das am schnellsten und billigsten 
ist. Ansonsten sind die Flurstückskarten in den 
jeweiligen Katasterämtern der Landkreise 
vorrätig. Die müssen in der Regel schriftlich 
angefordert werden und kosten eine kleine Gebühr. 
Wichtig ist es, darauf zu achten, dass mensch mit 

den Flurstückskarten auch etwas anfangen 
kann, d.h. der nächste Ort und die nahen 
Straßen und Wege sollten auf der Karte 
drauf und erkennbar sein. Also eventuell 
einen größeren Maßstab wählen.

Regionalisierung

Da das Heraussuchen der Karten einen 
gewissen Aufwand darstellt, sollten 
wir versuchen, viele Menschen darin 
einzubinden, indem sich einzelne oder 
Gruppen für ein Bundesland oder einen 
Landkreis usw. verantwortlich erklären. 
Diese behalten den Überblick im 
Standortregister und besorgen die 
Flurstückskarten. Einzelne haben ihre 
Mitarbeit bereits angeboten. Es braucht 

Genfeldkarten online
aber auf jeden Fall Menschen, die das ganze 
koordinieren.

Webseite
Damit die Karten schnell und einfach 
gefunden werden können, sollte es für alle 
Karten eine bundesweite Internetseite ge-

ben .  Dami t  i rgendwe lche  
Befindlichkeiten keine Rolle spie-
len, schlage ich vor, dafür keine 

bereits bestehende Website zu nutzen, 
sondern eine neue unabhängige Seite 

einzurichten. Auf der sollte eine 
Karte mit allen Genfeldern als 
kleine Punkte zu sehen sein. Ein 
Klick auf den jeweiligen Punkt 

sollte dann direkt zu der 
entsprechenden Flurstücks-
karte führen.

Allerdings sollten die Flur-
stückskarten nicht direkt 
eingescannt werden, da 

sie in der Regel mit 
Copyright belegt sind. 

Außerdem ist das 
Eintragen der Fel-

der in normale Land-
karten oder selbstge-

malte Karten übersichtli-
cher und die Felder damit 

leichter zu finden. Ein 
Beispiel für so eine 

Website sind die Karten 
beim Barnimer Aktions-
bündnis für Brandenburg 
(www.dosto.de/gengruppe/
region/uebersicht07.html)

Fehlersuche
Im Standortregister kommt 
es immer mal wieder zu 
fehlerhaften Angaben. Oft-

mals melden die Landwirtschafts-
unternehmen falsche oder alte Daten 
oder sie ziehen ihre Anmeldung nicht 
zurück, obwohl sie doch nicht oder 
weniger Genmais anbauen... Das 
Bundesamt überprüft diese Angaben 
nie. Zuständig sind dafür die Länder, 
die aber in der Regel ihre Kontroll-
pflichten nicht besonders ernst 
nehmen. Deswegen wäre es gut, wenn 
wir die Angaben im Standortregister 
überprüfen würden, in dem wir die 

einzelnen Felder mit 
Hilfe der Flurstücks-
karten finden und 
überprüfen, ob dort 

wirklich die ange-
gebene Pflanzenart,  z.B., Mais wächst.

Aus: G8-Landwirtschaft Mailingliste 
http://idash.org/mailman/listinfo/
g8_landwirtschaft
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Mäusegene gegen Schweinedurchfall:

Pharma-Erbsen in Gatersleben verhindern - keine Pillen 
vom Acker!

Quelle:www.umweltinstitut.org/pharmaerbse

Die ostdeutsche Gentechnikfirma 
Novo-plant GmbH plant einen 

Freisetzungsversuch mit genmanipulierten 
Pharma-Erbsen in Gatersleben (Sachsen-
Anhalt). Die Gen-Erbsen sollen ein 
Medikament gegen bakterielle 
Durchfallerkrankungen von 
Schweinen produzieren und in 

Z uk un ft  al s A n t i b i o t i k a - E r s a t z  i n  
Fu t t e r mi t t e l  gemischt werden.

Das Umweltinstitut München befürchtet die Kontami-
nation traditioneller Erbsensorten und ruft zum Wider-
stand gegen die Freisetzung auf. Einwenden kann jeder - 
ein Wohnsitz in Gatersleben ist nicht Voraussetzung. 
Eine Mustereinwendung können Sie hier herunterladen: 
www.umweltinstitut.org/download/
einwendung_pharmaerbse2007.pdf

Bitte schicken Sie die unterschriebenen Einwen-
dungen bis 7. März 2007 an das Umweltinstitut 
München e.V. zurück!

Was sind Pharma-Pflanzen?
Pharma-Pflanzen sind gentechnisch veränderte Pflanzen, die der 
Produktion von Pharmazeutika dienen. Sie sind durch gentechnische 
Methoden so manipuliert, dass sie zum Beispiel hochwirksame 
Antikörper, Impfstoffe oder Hormone herstellen. Statt in 

Sicherheitslabors, in denen die Medikamentenproduktion 
üblicherweise stattfindet, sollen Medikamente in Zukunft einfach 

auf dem Acker in genmanipulierten Pflanzen angebaut 
werden. Die Industrie verspricht sich davon 
märchenhafte Gewinne. Die Gesundheit von Mensch 

und Tier sowie gravierende negative Einflüsse auf die 
Umwelt sind dabei wieder einmal Nebensache.

Verunreinigung von Lebensmitteln nicht zu 

verhindern
Gen-Pflanzen lassen sich in der freien Natur 

nicht kontrollieren. Durch Pollenflug oder 
Insektenbestäubung landen die künstlichen 

Genkonstrukte unweigerlich auf Nachbaräckern oder 
vermischen sich bei Transport oder Verarbeitung mit 
nicht manipulierter Ware. Über kurz oder lang 

können daher auch manipulierte Pflanzen, die 

Hey du!
Ich bin die Erde und gerade fühl ich 
mich ziemlich am Ende. Eigentlich bin 
ich voll von Leben, aber es gibt da so 
eine Tierart, die anders ist als alle 
anderen, die auf mir wohnen: die 
Menschen. Sie sind nicht alle so, aber 
die, die gemein zu mir sind, werden 
immer mehr und viele von ihnen, 
bemerken das scheinbar nicht einmal. 
Sie vergiften mich mit ihren Abgasen 
und Müllbergen, sie fällen Bäume, 
verunreinigen meine Gewässer und 
zerstören mit ihrem achtlosen 
Lebensstil täglich die Vielfalt der Tiere 
und Pflanzen die auf mir leben.
Ich werde ab dieser Ausgabe immer 
mal wieder auf einer Seite auftauchen 
und ein paar Ökotips für dich 
bereithalten, die helfen sollen, im Alltag 
Müll zu vermeiden, Wasser und 
Energie zu sparen, die Artenvielfalt zu 
erhalten und andere Sachen, die mich 
etwas fröhlicher stimmen.

Nach Angaben des Umweltinstituts München plant 
die ostdeutsche Gentechnikfirma Novoplant GmbH 
die Freisetzung genmanipulierter Erbsen in 
Gatersleben (Sachsen-Anhalt). Die Gen-Erbsen 
so l len  o f fenbar  e in  Medikament  gegen  
Durchfallerkrankungen von Schweinen produzieren. 
Dazu würden in die Erbsen Mäuse-Gene eingebaut. 
"Die Gen-Erbsen sollen in Zukunft als Antibiotika-
Ersatz in Futtermittel gemischt werden", so das 
Umweltinstitut. Der Versuch sei auf dem Gelände der 
Genbank in Gatersleben mit der weltgrößten 
Sammlung traditioneller Erbsensorten geplant. 
Hunderte Sorten würden jedes Jahr im Freiland 
angebaut, um deren Keimfähigkeit zu erhalten. Eine 
Kontamination der Genbank hätte nach Auffassung 
der Umweltforscher "verheerende Folgen für die 
Erhaltungs- und Züchtungsarbeit und damit für die 
Ernährungssicherheit künftiger Generationen".

"Gegen kranke Tiere in der Massentierhaltung hilft 
w e d e r  e i n e  

Vorabmedi-
k a t i o n  
durch An-
tibiotika 
n o c h  
d u r c h  
genmani-
pul ierte  
Pharma-
Erbsen ,  
d i e  zu -
dem noch 
Tier-Gene 

enthalten, sondern nur ein Verbot 
tierquälerischer Haltungsmethoden", 
meinen die Umweltwissenschaftler. Das 
Institut ruft zu Einwendungen gegen den 
geplanten Freisetzungsversuch auf.

Bei den genmanipulierten Erbsen handelt es 
sich um so genannte "Pharma-Pflanzen". 
Diese dienen der Produktion von 
Pharmazeutika. Pharma-Pflanzen werden 
durch gentechnische Methoden so 
manipuliert, dass sie zum Beispiel 
hochwirksame Antikörper, Impfstoffe oder 
H o r m o n e  h e r s t e l l e n .  " S t a t t  i n  
S i ch e rh e i t s l abo r s ,  i n  d enen  d i e  
Medikamentenproduktion üblicherweise 
stattfindet, sollen Medikamente in Zukunft 
einfach auf dem Acker in genmanipulierten 
Pflanzen angebaut werden", kritisiert das 
Umweltinstitut. Die Industrie verspreche 
sich davon "märchenhafte Gewinne". Die 
Gesundheit von Mensch und Tier sowie 
gravierende negative Einflüsse auf die 
Umwelt seien dabei "Nebensache".

Gen-Pflanzen ließen sich in der freien Natur 
nicht kontrollieren. Durch Pollenflug oder 
Insektenbestäubung landeten "d ie  
künstlichen Genkonstrukte unweigerlich auf 
Nachbaräckern oder vermischen sich bei 
Transport oder Verarbeitung mit nicht 
manipulierter Ware". Über kurz oder lang 
könnten daher auch manipulierte Pflanzen, 
die Pharmazeutika produzieren, in die 

Lebensmittelkette und 
au f  unsere  Te l l e r  
gelangen.

Dies gilt es nach Auf-
fassung der Umwelt-
wissenschaftler "unbe-
dingt zu verhindern, 
denn die gesund-
heitlichen Auswir-
kungen n icht  
verschriebener 
und hoch wirk-
samer  Medika-
mente auf den mensch-
lichen Organismus sind unvorhersehbar. 
Pharma-Pflanzen haben daher auf dem Acker 
nichts zu suchen."

Mit Rückenwind der schwarz-roten 
Bundesregierung habe es die Gentechnik-
Industrie im vergangenen Jahr geschafft, 
"mehrere heftig umstrittene Projekte zu 
realisieren". Eines davon sei der deutsch-
landweit erste Versuchsanbau von Pharma-
Pflanzen gewesen: "Die Pharma-Kartoffeln, 
die von der Universität Rostock im April 2006 
aufs Feld gebracht wurden, enthalten Gene aus 
dem Cholera-Bakterium und einem für 
Kaninchen tödlichen Virus, der 'Chinaseuche', 
und sollen der Produktion von Impfstoffen 
dienen." 

Quelle: www.ngo-online.de
/ganze_nachricht.php?Nr=15106

"Pharma-Pflanzen”

Erbsen mit Mäuse-Genen gegen Schweine-Durchfall



Zahncreme selber machen
kim In konventionellen Zahncremes sind 
viele Chemikalien (z.B. Tenside) 

enthalten, die schwer biologisch abbaubar 
sind und dadurch Wasser und Umwelt 
belasten. Tenside greifen außerdem die 
Mundflora und damit den körpereigenen 

Sc hu tz  vo r Karies an. Zudem sind Zahncremes meist 
nur  in Plas- tik- oder Metalltuben erhältlich, die den 
Müllberg vergrößern. Aber selbstgemachte Zahncreme geht 
ganz einfach - z.B. so: 100 Gramm fein geschliffene Heilerde 
(gibt's in Drogerien und Reformhäusern) und eine Messerspitze 
Meersalz vermengen und abgekochtes Wasser langsam 
dazugeben, bis sich eine cremige Paste bildet. Dazu noch etwa 
fünf Tropfen Teebaum-, Kamillen- oder Pfefferminzöl aus der 
Apotheke geben. Das macht die Zahncreme antibakteriell und 
deinen Atem frisch. Fluorid ist natürlicherweise in Meersalz 
enthalten. Aufbewahren lässt sich die Zahncreme in alten 
Creme- oder Filmdöschen.
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 Die Fleischmafia

P h a r m a z e u t i k a  p r o d u z i e r e n ,  i n  d i e  
Lebensmittelkette und auf unsere Teller gelangen. 
Dies gilt es unbedingt zu verhindern, denn die 
ge sundhe i t l i chen  Ausw i rkungen  n i ch t  
verschriebener und hoch wirksamer Medikamente 
auf den menschlichen Organismus sind 
unvorhersehbar. Pharma-Pflanzen haben daher 
auf dem Acker nichts zu suchen.

Pharma-Pflanzen jetzt 

auch in Deutschland
Seit dem Regierungs-
wechse l  i n  Ber l i n  
v e r s u c h t  d i e  
Gentechnik-Industrie 
verstärkt, immer kriti-
schere Gen-Konstrukte 
auf  den Acker zu 
b e k o m m e n .  M i t  
R ü c k e n w i n d  d e r  
S c h w a r z - R o t e n  
Regierung hat sie es im 
v e r g a n g e n e n  J a h r  
geschafft ,  mehrere 
he f t ig  umst r i t t ene  
Projekte zu realisieren. 
Eines davon war der 
deutsc-hlandweit erste 
Versuchsanbau von 
Pharma-Pflanzen. Die 
Pharma-Kartoffeln, die 
von der Universität Rostock im April 2006 aufs 
Feld gebracht wurden, enthalten Gene aus dem 
Cholera-Bakterium und einem für Kaninchen 
tödlichen Virus, der "Chinaseuche", und sollen der 
Produktion von Impfstoffen dienen.

Pflanzen mit Tier-Genen
Die Erbsen-Pflanzen, die nun in Gatersleben 
wachsen sollen, enthalten Mäuse-Gene. Die 
Vermischung von Genen aus Pflanze, Tier oder 
sogar Mensch wird bei genmanipulierten Pharma-
Pflanzen häufig praktiziert. Menschen- und 
Tiergene in Pflanzen? Die Grenzen des ethisch 
Vertretbaren sind da längst überschritten.

Gen-Pharmazeutika für die Massentierhaltung?
Nach einer möglichen Zulassung sollen die Erbsen 
a l s  pha rmazeu t i s che r  Zu sa t z s t o f f  i n  
Futtermischungen gemengt werden, als Ersatz für 
bisher übliche Antibiotika. Der Zweck der 
geplanten Freisetzung, nämlich eine zukünftige 
Marktzulassung der Pharma-Erbsen, ist aus 
ethischen Gesichtspunkten nicht hinnehmbar. 
Gegen kranke Tiere in der Massentierhaltung hilft 
weder eine Vorabmedikation durch Antibiotika 
noch durch genmanipulierte Pharma-Erbsen, die 

zudem noch Tier-Gene enthalten, sondern nur 
ein Verbot tierquälerischer Haltungs-
methoden.

Kontamination der Genbank Gatersleben 

droht
Der Versuch soll auf dem Gelände der 
Genbank in Gatersleben durchgeführt 

w e r d e n .  D i e  G e n b a n k  
Gatersleben beherbergt jedoch 
die weltweit größte Sammlung 
traditioneller Erbsensorten. In 
der Stadt im Nordharz lagern 
T a u s e n d e  v e r s c h i e d e n e r  
Erbsensorten  aus  v ie len  
Ländern der Erde, Hunderte 
werden jedes Jahr im Freiland 
z u r  E r h a l t u n g  i h r e r  
Keimfähigkeit angebaut. Eine 
K o n t a m i n a t i o n  d i e s e r  
unersetzlichen und wertvollen 
P f l an z enbe s t ände  du r ch  
genmanipulierte Pflanzen, die 
veterinärmedizinische Phar-
mazeutika produzieren, hätte 
katastrophale Folgen für die 
G e n b a n k ,  z u k ü n f t i g e  
Züchtungs-bemühungen und die 
E r - n ä h r u n g s s i c h e r h e i t  
kommender Generationen.

Wirtschaftsfaktor Erbsenanbau
Erbsen werden in der BRD auf insgesamt ca. 
1 1 5 . 0 0 0  H e k t a r  a n g e b a u t .  
Hauptanbaugebiet ist ausgerechnet Sachsen-
Anhalt. Laut Angaben der FAO werden in der 
BRD jährlich 529.000 Tonnen Erbsen als 
Trockenerbsen oder grüne Erbsen geerntet 
und zu Lebens- oder 
F u t t e r m i t t e l n  
v e r a r b e i t e t .  D e r  
Gesamtwert  der  
Produktion beträgt 
mehr als 80 Mio. 
Euro. Durch den Versuch 
wird neben der Gefahr, 
dass die transgenen 
K o n s t r u k t e  i n  
Lebensmitteln landen, ein 
schwerer Imageverlust 
für deutsche Landwirte 
provoziert.

Das  Umwel t ins t i tu t  

München fordert:
    * Verbot von 
Freisetzungsversuchen 

und kommerziellem Anbau von 
g e n m a n i p u l i e r t e n  P f l a n z e n ,  
insbesondere
    *  ein weltweites Verbot von 
Freisetzungen und Kommerzialisierung 
von transgenen Pharma-Pflanzen 
Für weitere Fragen konkaktieren Sie uns 
unter Tel. (089) 30 77 49-14, Andreas 
Bauer oder schicken uns eine E-Mail: 
gentechnik@umweltinstitut.org

    * Pressemitteilung vom 12. Januar 
2007: Pharma-Erbse in Sachsen-
Anhalt:
o Mäuse-Gene gegen Schweinedurchfall: 
www.umweltinstitut.org/
frames/allg/press/20070112.htm

o Plakat  zum Herunter laden :  
www.umweltinstitut.org/pharmaerbse

Weitere Informationen über Pharma-

Pflanzen

* Pressemitteilung vom 27. Februar 
2006: Kartoffelsalat mit Cholera-
Genen?:  www.umweltinstitut.org/
frames/allg/press/20060227.htm

 * Pressemitteilung vom 28. April 2006: 
2000 Einwendungen gegen Cholera-
Kartoffeln: www.umweltinstitut.org

/frames/allg/press/20060428.htm
 * Pressemitteilung vom 21. Juni 2006: 
Cholera-Kartoffeln auf dem Acker: 
http://www.umweltinstitut.org/frames/
allg/press/20060621.htm 

fb Auch hier ein 
Vorwor t  von  
Renate Künast. 
Offensichtlich ist 
d i e  B u n d e s -
ministerin ganz 
engagiert ge-
wesen, sich in 
Konsumkritisch
en Büchern zu 

verewigen. Und wieder ihre 
Message: "Mit dem Einkaufskorb 
lässt sich sehr effektiv Politik 

politisches Resümee angebracht 
gewesen.

Adrian Peter: Die Fleischmafia. 
Kriminelle Geschäfte mit Fleisch 
und Menschen. Econ Verlag, 
Berlin 2006. 210 Seiten. ISBN 
978-3-430-30013-1 

machen!" Das ist teilweise gewiss 
zutreffend. Aber mit dem 
Einkaufkorb lassen sich nur 
Verschiebungen innerhalb eines 
begrenzten Rahmens erreichen. 
An  der  kap i ta l i s - t i schen  
Verwertungslogik und der damit 
verbundenen Ausbeutung von 
M e n s c h e n ,  T i e r e n  u n d  
Naturres sourcen  b i s  zur  
Z e r s t ö r u n g  ä n d e r t  d e r  
Einkaufskorb nur wenig.
Das Buch "Die Fleischmafia. 

Kriminelle Geschäfte mit Fleisch 
und Menschen" betrachtet die 
Discounter, ihre Lieferanten und 
Produzenten aus einem anderen 
Blickwinkel als "We feed the 
world". Während es dort vor 
allem um die Verschwendung und 
Vernichtung von - zum Teil noch 
genießbaren - Lebensmit-teln 
geht, deckt der Autor Adrian 
Peter die kriminellen Machen-
schaften der Lebensmittel-
industrie auf: Gammelfleisch-

Skandal, Verarbeitung von 
Abfällen zu Lebensmitteln, 
Ausbeutung von Vertrags-
arbeiterInnen. "Die Fleisch-
mafia" deckt das Zusammenspiel 
von Lebensmittelproduzenten, 
Handelsunternehmen und Be-
hörden auf und stellt zwischen 
den Zeilen Forderungen nach 
harten Strafen und aktiven 
VerbraucherInnen. Neben der 
Beschreibung einzelner Fälle 
wäre ein umfangreicheres 

P l a k a t  z u m  H e r u n t e r l a d e n



Feldbefreiungs-Prozess� in� Zehdenick�

Menschen, � di e� a m� Mor gen� des� 1 1. � J an uars
2 0 0 7� mi t� de m� Zu g� anr ei sten, � tr afen� schon� a m
Bahn hof� Zehdeni ck� auf� di e� Er gebni sse� offen bar
nächtl i c her� Akti onen: � Auf� de m� Bah nstei g� wur de
mi t� wei ßer� Far be� der� Spr uch� „ Gensaaten� r ei sen
über al l � hi n “� aufge mal t, � daz u� ei ni ge� Pfei l e� mi t
Zusätzen� wi e� „ Hi er� hi n “. � Auf� den� Str aßen� z u m
Geri cht� war en� wei ter e� Par ol en� i n� gl ei c her
Machart� z u� l esen, � z. B. � „ Sol i � f ür� Fel dbefr ei er “
oder� „ N o� Gentec “. � Zu de m� kl ebten� an� vi el en� La-
ter nen masten� Zettel , � di e� si c h� auf� den� Pr ozess
bezogen� u n d� si c h� kri ti sch� mi t� Gentech ni k� be-
schäfti gten. � Bei � ei nzel nen� Personen� sti e ßen� si e
auf� gr o ßes� I nter esse: � So� wanderte� ei n� zi vi l � ge-
kl ei deter� Mann� − � ei n� Staatssch utzbea mter ?� −
von� Later ne� z u� Later ne� u n d� sa mmel te� di e� Zettel
i n� ei ner� Papi ertüte� ei n. � Auf� N achfr agen� n ach
de m� Hi nter gr u n d� gab� di e� Per son� an, � di e� Fl u g-
zettel � wür den� auf� Fi n ger abr ücke� ü ber pr üft. � Par-
al l el � daz u� kl i n gel ten� u ni for mi erte� Bea mte� an
nah� gel egenen� H austür en, � wo mögl i c h, � u m� An-
wohner� ü ber� ver dächti ge� Beobachtu n gen� z u� be-
fr agen. � Daneben� fu hr en� i mmer� wi eder� Str ei fen-
wagen� u n d� Fahr zeuge� der� Ber ei tschaftspol i zei
l an gsa m, � aber� z ur ückhal ten d� dur ch� di e� Str aßen
von� Zehdeni ck� − � vi el � Auf wand� wegen� Fl u gzettel n
u n d� Par ol en� auf� Str aßen.

Auch� vor� de m� Amtsgeri c ht� war� u nver häl tni s-
mäßi g� vi el � P ol i zei � anz utr effen, � dar u nter� zi vi l e
Ei nsatzkr äfte, � di e� bal d� schon� di e� Fl ur e� des� Ge-
ri c hts� „bevöl ker n “� wür den. � Di e� Fassade� des
Amtsgeri c hts� war� an� auffäl l i g� vi el en� Stel l en
fri sch� gestri chen� wor den. � Aus� Medi en beri c hten
geht� her vor, � dass� es� i n� der� N acht� z u m� Pr ozess
mi l i tante� Akti onen� gegen� das� Geri cht� gegeben
hatte. � Er wähnt� wur de� i n� der� Pr esse, � dass
Par ol en� wi e� „ Gendr eck� weg“� oder� „ Gensaaten
si n d� u n kontr ol l i er bar “� an� di e� Wände� des� Ge-
ri c htes� an gebr acht� wur den. � Au ßer de m� sei
„ Mi l chsäur e “� i m� Ei n gan gsberi c h� des� Amtsge-
ri c hts� „verspr ü ht “� wor den.

Die� Prozesse
Di e� Angekl agten� wur den� z u nächst� von� der� Tat-

sache� ü ber-
r ascht,

dass

i hr e� Vehan dl u n gen� al s� Ei nzel ver h an dl u n gen
u nd� ni c ht� al s� ge mei nsa mer� Pr ozess� gestal tet
war en, � was� si e� al l er di n gs� aus� den� u nterschi ed-
l i chen� Aktenzei c hen� schon� vor her� h ätten� er-
sehen� kön nen. � Ri c hter� Sven� Stol pe� kon nte� si e
so� n achei n an der� i m� Geri c htssaal � „bear bei -
ten “� u n d� aburtei l en. � Di e� Str ategi e� der� Ange-
kl agten� war� offen bar, � den� Ri c hter� „auf� i hr e
Sei te “� z u� beko mmen, � i n de m� si e� z war� Be-
tr eten� des� Gen mai s- Fel des� ei nr äu mten, � si ch
aber� ( z u mi n dest� tei l wei se) � von� dessen� Zer-
stör u n g� di stanzi erten.

Währ en d� der� z wei ten� Ver han dl u n g� gab� es
dabei � ei ne� U nter br ech u ng� der� beson der en
Art: � N ach� et wa� 1 5� Mi n uten� wi es� Ri c hter
Stol pe� dar auf� hi n, � dass� j egl i c he� Mel du n g
aus� de m� Pu bl i ku m� ni c ht� n ur� u ntersagt, � son-
der n� auch� u n höfl i c h� sei . � Ver mutl i c h� mei nte
er� di e� gel egentl i c h� ei n gestr euten� Sol i dari täts-
beku n dun gen� u n d� ( z. B. � gentech ni k- ) kri ti schen
Äu ßer u n gen� ei ni ger� Zuschauen der. � Al s
dar aufhi n� kri ti si ert� wur de, � dass� es� ei ne� an-
maßen de� H al tu n g� von� Geri c hten� sei , � besti mmte
Tei l neh mende� z u� sti mml ose m� P ubl i ku m� z u� de-
gr adi er en, � eskal i erte� di e� Si tu ati on. � Ni c ht� n ur
di e� Person� mi t� geri c htskri ti schen� Äu ßer u ngen
wur de� des� Saal es� ver wi esen� u n d� wegen� Bel ei di -
gu n g� angezei gt, � wei l � si e� auf� das� ü ber gr o ße
Br an den bur g- Sy mbol � an� der� Wand� ü ber� de m
Ri chter� anspi el te� ( „ Wer� et was� sagen� darf,
h än gt� i mmer� davon� ab, � wer� u nter� de m� Adl er
si tzt, � oder ? “), � son der n� auch� ei ne� z wei te� Person,
di e� dar auf� hi n wi es, � dass� si ch� an� der� Wand� r u n d
u m� den� r oten� Adl er� ei n� Or n a ment� mi t� ei n gear-
bei teten� H aken kr euzen� befan d. � Auch� di ese� Fest-
stel l u n g� e mpfan d� der� Ri c hter� al s� persönl i c he
Bel ei di gu n g� − � vi el l ei c ht� h atte� er� j a� bei � den� Ma-
l er ar bei ten� i m� Geri c htssaal � gehol fen ?

Ei ne� dri tte� Person, � di e� di e� entstehen de� Pr o-
zesspause� n utzte, � u m� si c h� dagegen� z u� ver weh-
r en, � dass� tr otz� Mei n u ngsäu ßer u n gsver bot
nach her� i n� i hr e m� N a men� ( „i m� N a men� des� Vol -
kes “) � ei n� U rtei l � gespr ochen� wür de, � wur de� eben-
fal l s� her ausgeschl ei ft� u n d� vo m� Ri chter� dar ü ber
bel ehrt, � dass� ni cht� si e� das� Vol k� sei , � son der n� „das
Vol k� si n d� al l e! “� Al l e� dr ei � R ausgesch mi ssenen
beka men� vo m� Amtsgeri chtspr äsi denten� ei n
„ H ausver bot� auf� u n besti mmte� Zei t “. � Aus-
ser de m� hi el t� er� es� f ür� sei n� gutes� Recht, � di e� Be-
wei saufnah me� ( das� Fotogr afi er en� der� H aken-
kr euzor na menti k) � z u� u nter bi n den. � Di e� r epr es-
si ve� At mosphär e� von� Geri c ht� u n d� Pol i zei pr ä-
senz� zei gte� den n� auch� Wi r ku n g: � Di e� an ge-
kl agten� Fel dbefr ei er I n nen� s pr achen� si c h
gegen� di e� geri c htskri ti schen� Äu ßer u ngen
aus� u n d� war en� der� Mei n u n g, � mi t� ei ner
r eu müti gen� H al tu n g� das� „ mi l de� U rtei l “
von� j e� zeh n� Tagessätzen� al s� wacker� erstri t-
tenes� Er gebni s� werten� z u� kön nen. � Dass
z. B. � der� bei � al l en� Pr ozessen� gel adene
Zeu ge� Ei ck mann� ( der� „geschädi gte “� Gen-
bauer) � i r gen d wann� z wi schen� den� Ver han d-
l u n gen� n ach� H ause� geschi ckt� wur de� u n d� so

sei ne� Be-
fr agu n g

dur ch später� ver h an del te
Angekl agte� u nter bu n den� wur de, � wur de
schei n bar� ni c ht� al s� extr e m� hi er ar chi sches� Ver-
h al ten� gesehen� u n d� kri ti si ert. � E ntspr echen d
wur de� ü ber� ei ne� ge mei nsa me� E ntsol i dari si er u n g
ei ni ger� der� Angekl agten� von� den� dr ei � „ Stör en-
den “� nach gedacht� .

Si eben� Verfahr en� en deten� mi t� ei ner� Ver urtei -
l u n g� z u� Tagessätzen� bi s� z u� 60 0� E ur o, � ei nes
musste� vertagt� wer den, � wei l � di e� i n� den� Akten� al s
festneh mende� Bea mti n� an gegebene� Person� ab-
stri tt, � den� Angekl agten� festgeno mmen� z u� h aben
−� j etzt� müssen� neue� Pol i zei zeu gen� gel aden� wer-
den, � da mi t� den noch� ver urtei l t� wer den� kan n� . . . � s o
si eht� es� z u mi n dest� aus, � den n� a m� Ver urtei l u n gs-
wi l l en� des� Ri c hters� bestehen� weni g� Zwei fel .

Wie� weiter?
Es� wi r d� wei ter e� Geri c htsverfahr en� wegen� Fel d-
befr ei u n gen� geben, � u nter� an der e m� i n� Gi e ßen
( Fel dbefr ei u n g� i m� Mai � 2 0 0 6) . � Dafür� bl ei bt� z u
hoffen, � dass� di e� weni g� sol i dari sche� At mossphär e
i n� gentech ni kkri ti schen� Zusa mmenhängen� auf-
gebr ochen� wer den� kan n. � Bi s her� schei nt� es� so, � al s
wür de� di e� oh nehi n� kl ei ne� Szene� i n� verfei n dete
Gr u ppen� zerfal l en.

Der� offensi ve� Wi derstand� gegen� Gentech ni k
sol l te� si c h� ni c ht� auf� Fel der� mi t� tr ansgenen
Pfl anzen� beschr än ken� − � sch on, � wei l � der� Ausgan g
von� Pr ozessen� beei nfl usst, � wi e� si c h� Pr otest� ent-
fal ten� kan n� u n d� ob� Menschen� si c h� tr otz� Repr es-
si on� star k� gen u g� f ü hl en� kön nen, � wei ter� f ür� i hr e
pol i ti schen� Ü ber zeu gu n gen� ei nz utr eten.

Links



� Contai ner n� mei nt� das� Leben� von� Lebens mi t-
tel r esten, � di e� aus� di versen� Gr ü n den� i n� Mül l ei -
mer n� u n d� - Contai ner n� l an den. � Währ en d� der
Fi l m� „ We� feed� the� worl d “� gl obal e� Bezü ge� auf-
ge macht, � h at� di e� I ni ti ati ve� gegen� Lebens mi ttel -
ver ni c htu n g� l okal � gezei gt, � dass� das� Weg werfen
geni e ßbar er� Lebens mi ttel � auch� i n� Magdebur g
ri esi ge� Aus maße� h at.

Statt� an� den� U rsachen� z u� r üttel n� oder� weni g-
stens� di e� Vertei l u n g� z u� ver än der n, � r üsten� ei ni ge
Super mär kte� i n� Fol ge� dessen� auf. � Al s� beson ders
dr asti sches� Bei s pi el � er wei st� si c h� aktuel l � der
R E WE� i n� der� H opfen br ei te� 63.

Am� 8. � Febr uar� 2 0 0 7� sa mmel te� ei ne� Person� aus
de m� U mfel d� der� Pr oj ekt wer kstatt� Saasen� weg-
ge worfene� Lebens mi ttel , � di e� i n� den� Mül l ton nen
Magdebur ger� Su per mär kte� z u� fi n den� si n d. � Bei m
Versuch, � bei m� R E WE� i n� der� H opfen br ei te� z u
contai ner n, � wur de� di e� Per son� j edoch� gestört.
N och� bevor� der� Pr oj ekt wer kstättl er� si c h� n ach
geni e ßbar e m� Obst� u n d� Ge müse� u msehen� kon nte,
wur de� er� aufgescheucht: � Z wei � män nl i c he� Perso-
nen, � di e� i h n� offen bar� beobachtet� h atten, � ka men
auf� i h n� z u� u n d� for derten� i h n� auf, � den� ei n gegi t-
terten� Ber ei c h� z u� verl assen. � De m� ka m� der� Con-
tai ner er� s ofort� n ach.

Auf� sei ne� Fr agen� n ach� de m� Si n n, � Lebens mi ttel
vor� Menschen� wegzusper r en, � beka m� er� kei ne
Ant wort. � „ Au ßer� der� Wi eder hol u n g� von� an geb-

l i c hen� Str aftatbestän den, � di e� mi r� vor ge worfen
wur den, � s o wi e� Andr oh u n g� kör perl i c her� Ge wal t
wur de� ni c ht� auf� mi ch� ei n gegan gen “, � beri c htet
der� Betr offene. � Ei ner� der� z wei � Män ner� gab� an,
ei n� An wohner� z u� sei n, � er� h abe� sch on� vi el e� Leute
vertri eben, � di e� ei nen� Bl i c k� i n� di e� Mül l ton nen
werfen� wol l ten. � Währ en d� des� Gespr ächs� h ol te
ei ne� der� Personen� den� Mar ktl ei ter� hi nz u, � mi t
de m� bei de� offenbar� gut� bekan nt� war en. � Zu de m
wur de� di e� Pol i zei � ger ufen, � di e� n ach� ei ni ger� Zei t
mi t� ei ne m� V W- Bus� a m� Tatort� an ka m.

Sel bst� währ en d� der� Aufnah me� der� Personal i en
dr ohte� der� An wohner� de m� Contai ner er� Ge wal t
an. � „ Wenn� i ch� wi l l , � ko mme� i ch� h och� auf� di e
Ra mpe� u n d� stecke� i ch� di c h� tr otz� Gi tter� i n� di e
Mül l ton ne “, � s ol l � der� Man n� n ach� Angaben� des
Pr oj ekt wer kstättl er s� gesagt� h aben. � Dabei � h abe
er� i mmer� wi eder� Dr oh gebär den� gezei gt, � z. B. � das
Bal l en� der� Fäuse� u n d� sy mbol i sche� Schl agen� i n
di e� an der e� H an d.

Der� Mar ktl ei ter� behau ptete, � Ü bersch üsse� an
ei nen� Bauer n� abz u geben. � I n� den� Mül l ton nen
wür de� n ur� n och� U n geni e ßbar es� l an den. � „ Das
was� da� i n� di e� Ton nen� ko mmt, � i st� Mül l “, � bestä-
ti gte� der� Mar ktl ei ter� bei � ei ne m� Gespr äch� a m
1 2. � Febr uar� 2 0 0 7� n och mal s. � „ Das� i st� offen-
si c htl i c h� u n d� n ach wei sbar� fal sch “, � fi n det� der
Betr offene, � „di e� Mül l ton nen� des� R E WE� si n d� r e-
gel mäßi g� vol l � mi t� gute m� Obst� u n d� Ge müse. “

Gi tter� vor� den� Mül l -
ton nen, � Mi tar bei ter,
di e� contai ner n de
Menschen� den u n-
zi er en� u n d� Pol i zei � −
di eser� R E WE- Mar kt
tut� ei ni ges, � u m� sei ne
Lebens mi ttel ver ni c h-
tu n g� dagegen� abzusi -
c her n, � dass� Menschen
si c h� davon� er n ähr en,
di e� kei n� Gel d� aus-
geben� kön nen� oder
wol l en. � Es� sei � absur d,
dass� auch� i n� Magde-
bur g� j eden� Tag� ton nen- wei se� Le-
bens mi ttel � aus� Pr ofi tgr ü n den� ver ni c htet� wür den,
währ en d� das� Contai ner n� mi t� Si c her hei ts maß-
nah men� bi s� hi n� z u� Str afanzei gen� ver hi n dert
wer de.

Di e� I ni ti ati ve� gegen� Lebens mi ttel ver ni c htu n g
kü n di gt� an, � Öffentl i c h kei tsar bei t� z u� di ese m� kon-
kr eten� Fal l � z u� machen, � da mi t� i nsbesonder e� di e
Ku n dschaft� von� R E WE� dar ü ber� i nfor mi ert� wi r d,
wel che� Pol i ti k� di ese� Kette� betr ei bt.

Webseite� zum� Thema

Aufrüstung� gegen� Containern?

Meyers� Neuer� Weltatlas
� Ni c ht� n ur� mi t� gesto-

chen� scharfen� Bi l der n
u n d� anspr echen d� gestal -
teter� Gr afi k� ko mmt
di eser� Atl as� daher. � Er
bi etet� auch� Hi nter-

gr u n di nfor mati onen
zu m� Son nensyste m,
Lan dschaftstypen, � Geo-

gr aphi e� u n d� vi el e m� mehr, � u n d� i st� da mi t� ei ne
gel u n gene� Ver bi n du ng� aus� Atl as� u n d� Lexi -
kon. � N atürl i c h� kan n� auch� hi er� j edes� The ma
nur� an gesch ni tten� wer den. � Das� Buch� eri n-
nert� sehr� an� The men� des� Geogr aphi e- U nter-
ri c hts. � Di e� wur den� al l er di n gs� ni e� s o� anspr e-
chen d� dar geboten, � wi e� es� hi er� gel i n gt. � Das
Karten materi al � i st� u mfassen d� u n d� sehr� de-
tai l l i ert. � Al l er di n gs� wär e� z u� wü nschen, � dass
di e� Karten� der� B R D� et was� mehr� Ge wi cht
beko mmen� haetten. � So� bl ei bt� der� Atl as� f ür
di e� Regi on, � i n� der� er� sei ne� Zi el gr u ppe� h at,
doch� r echt� oberfl ächl i c h. � H er vor zu heben� i st
auch� das� Län derl exi kon, � das� ei nen� Ü ber-
bl i c k� mi t� den� wi chti gsten� Kur zdaten� bi etet.
Ei n� sehr� sc hönes, � hi l fr ei c hes� Buch.

DUDEN� Geschichte� I� +� II
� „ Das� gr u ndl egen de� Fach wi ssen� u n d� di e

syste mati sche� Vor ber ei tu ng� auf� das� Ge-
schi c htsabi tur “� wol l en� di ese� bei den� D U-
D E N- H efte� l ei sten. � Di e� deutsche� Geschi c hte
von� 1 7 89� bi s� 1 991� u n d� Auszü ge� der� U S-
a meri kani schen� u n d� so wj eti sc hen� Ge-
schi c hte� des� l etzten� Jahr h u nderts� wer den� i n
den� Bän den� behan del t. � Al l er di n gs� enttäu-
schen� di e� B ücher� i n� Bez u g� auf� di e� Ti efe� u n d
Vi el fal t� der� Wi eder gabe� hi stori sc her
Abl äufe. � Aufgr u nd� der� Sei tenzahl � i st� das
ni cht� ver wunderl i c h, � von� ei ne m� „ D U D E N “
wär e� aber� mehr� z u� er warten� ge wesen.

Hilfen� für's� Englischlernen
� Sozi al e� Be wegun gen� müssen� ni c ht� an

bestehen den� Län der gr enzen� en den� − � sc h on,
wei l � auch� U mwel tzerstör u ng� u n d� U nter-
dr ücku ng� gl obal e� Wi r kl i c h kei ten� si n d.
Daher� enttäuscht� al -
l er di n gs� sc hon, � dass
Be müh u n gen� u m
Mehrspr achi gkei t� −
z u mi n dest� i n
Deutschl an d� − � sehr
sch wach� ausgepr ägt
si n d. � Ber ei ts� di e� Ei n-
l adu n gen� z u� Tr effen,
di e� f ür� Menschen� an� u nterschi edl i c hsten
Orten� i nter essant� sei n� kön nten, � si n d� vi el � z u
oft� n ur� auf� Deutsch� z u� er h al ten. � E n gl i sc h� i st
z war� n ur� ei ne� Spr ache� u nter� vi el en, � aber
aufgr u n d� i hr er� Ver br ei tu n g� sehr� r ei zvol l ;
u m� es� z u� tr ai ni er en, � gi bt� es� vi el e� hi l fr ei che
Bücher. � Für� Rei sen� bi etet� si c h� das� U ni ver-
sal - Wörter buch� E n gl i sch� ( Lan genschei d)
an. � Es� passt� i n� j ede� Tasche� u n d� bi etet� ei nen
sol i den� Gr u n d wortschatz� f ür� u n d� auf� Rei sen
−� der� Pr ei s� i st� ver gl ei c hs wei se� h och. � Ei n
gü nsti ger es� N achschl ag wer k� − � al l er di n gs
mehr� für� den� H ei mgebr auch� − � stel l t� das
Ko mpakt wörter buch� E n gl i sch� ( Du den- Ox-
for d) � dar. � Mi t� sei nen� 938� Sei ten� i st� es� sehr
ko mpakt� angel egt. � Für� Ü bersetz u n gen
können� bei de� Ti tel � si c herl i c h� ei ne� Hi l fe� dar-
stel l e n, � auch� wen n� u mfan gr ei c her e� Wer ke
mehr� Ti efgan g� − � z. B. � i n� pu ncto� Mehrfachbe-

deutu n gen� − � bi eten� dürften. � Weni ger� al s
Wörter buch, � s onder n� mehr� al s� pr akti sc he
Ler n hi l fe� i st� das� i n� sechs� Kapi tel � u ntertei l te
E n gl i sc h� ko mpl ett� ( Pons) � an gel egt. � Beson-
ders� posi ti v� fäl l t� das� the mati sche� Wörter-
buch� auf, � wel c hes� auf� weni gen� Sei ten� zen-
tr al e� Begri ffe� z u m� al l tägl i c hen� Leben,
Wi rtschaft� u n d� Pol i ti k� ber ei tstel l t. � Ei n� ge-
sondertes� Kapi tel � l i stet� Ti pps� z u m� Spr a-

chenl er nen� auf� − � ebenfal l s
sehr� pr akti sc h. � Das� Ka-
pi tel � „typi sche� Rede wen-
du n gen “� hi n gegen� i st
z war� i nfor mati v, � aber
sehr� star k� an� H öfl i c h-
kei ts nor men� u n d� Stan-
dar d- Gespr ächen� ori en-
ti ert, � di e� kri tsch� z u� hi n-

terfr agen� wär en� ( z. B. � wi r d� e mpfohl en, � bei
N achfr agen� auf� Tr auri gkei t� z u� sagen, � al l es
sei � i n� Or dn u n g! ) � − � sehr� sel tsa m. � Der� Pr ei s
des� 650sei ti gen� Wer kes� i st� gü nsti g. � An ge-
mer kt� sei � al l er di n gs, � dass� al l e� Wer ke� vor
al l e m� dort� Wi r ku ng� entfal ten, � wo� Menschen
si c h� dur ch� E n gl i schspr echen� wei ter bi l den.

Die� Recherche
� Ei n� wi r kl i c h� gutes� Buch, � das� ni c ht� n ur

f ür� di e� j our nal i sti sche� Ar bei t, � son der n� auch
für� Hi nter gr u n dr echer chen� von� pol i ti schen
Ka mpagnen� u n d� Akti onen� br auch bar� i st,
hat� di e� Dozenti n� f ür� pr akti schen� Jour n a-
l i s mus� El e� Schötfh al er� i m� E con� Verl ag� her-
ausgebr acht. � Das� Buch� „ Di e� Recher che “� i st
vol l er� wertvol l er� Ti pps� u n d� Hi n wei se� für� das

Zusa mmentr agen� von� I nfor mati onen� u n d
das� Fü hr en� von� Gespr ächen. � Sch öfth al er
l ässt� i n� i hr e� Pr axi se mpfehl u n gen� Erfah-
r u n gen� aus� Tr ai ni n gs� mi t� Pr essespr echer I n-
nen, � Behör denvertr eter I n nen� u n d� ander en
P R- Mi tar bei ter I n nen, � aber� auch� aus� Se mi -
n ar en� mi t� J our n al i stI n nen� ei nfl i e ßen.
I hr e� Ausfü hr u n gen� u mfassen� sehr� vi el e
wi chti ge� The men: � di e� Moti vati on� z ur� Re-
cher che, � das� Auftr eten, � di e� N utzu n g� des� I n-
ter nets, � das� Fi n den� der� ri c hti gen� Anspr ech-
partner I n nen, � di e� Br auch bar kei t� von
Quel l en� u n d� den� Wert� von� I nfor mati onen.
Si e� geht� aber� auch� dar auf� ei n, � wel c he
Fol gen� di e� Ver öffentl i c h u n g� von� Recher-
cheer gebni ssen� f ür� di e� I nfor mantI n nen� u n d
di e� P u bl i zi stI n nen� h aben� kann. � U n d� auch
r echtl i c he� Rah menbedi n gu ngen� sch nei det
si e� an. � Al l es� i n� al l e m� ei n� sehr� n ützl i c hes
u n d� gut� l es bar es� Buch� − � i nter essant� für� al l e,
di e� j our n al i sti sc h� täti g� si n d� oder� aus� an-
der en� Gr ü n den� erfol gr ei c he� Recher chen
vor neh men� wol l en.
El e� Schöfth al er: � Di e� Recher che. � Ei n
H an dbuch� f ür� Ausbi l du n g� u n d� Pr axi s. � E con
Verl ag, � Berl i n� 2 0 0 6. � 2 60� Sei ten. � I S B N
978- 3- 430- 2 0 0 0 9- 7

Wörterbuch� der� Synonyme
� Ei ne� si n nvol l e� Er gänzu n g� i m

Bücherr egal � f ür� al l e, � di e� bei m� Schr ei ben
hi n� u n d� wi eder� n ach� de m� passenden� Wort
ri n gen. � Di eses� N achschl age wer k� für� gl ei ch-
bedeuten de� Begri ffe� i st� wegen� der� bl auen
Sti c h worte� u n d� N u mmeri er u ngen� sehr
ü bersi c htl i c h� u n d� hat� ei n� h an dl i c hes� For-
mat.
D U D E N. � Das� Wörter buch� der� Synony me.
1 50� 0 0 0� si n nver wandte� Wörter� f ür� den� al l -
tägl i c hen� Schr ei bgebr auch. � I S B N: � 97 8- 3-
41 1- 7 2 481- 9



Reflexion� zum� Antispe� Buchprojekt�

Verlauf� des� Projektes
Ei gentl i c h� wol l te� i c h� n ur� ei n� weni g� z u� de m� H eft
bei tr agen, � das� j a� auch� gar� ni c ht� von� mi r� i ni ti i ert
wur de. � Das� schi en� mi r� anfangs� auch� r eal i sti sch.
U n befri edi gen d� fan d� i c h� al l er di n gs, � dass� n ach
anfän gl i c her� Dyna mi k� i m� Fr ü hj ahr� 2 0 0 6� ni c ht
mehr� vi el � passi erte� − � au ßer� gel egentl i c hen� An-
fl ü gen� guter� I deen� oder� gegensei ti gen� Bel ei di -
gu n gen� i n� Mai l s. � Mehrfach� h abe� i c h� mi t� ei n-
zel nen� dar ü ber� ger edet� u n d� h atte� das� Gefü hl ,
dass� si ch� das� Pr oj ekt� i m� San de� verl aufen� wi r d,
wen n� es� kei ne� Menschen� gi bt, � wel c he� di e� I ni ti a-
ti ve� er gr ei fen. � U n d� i r gen d wann� h abe� i ch� das
dan n� getan, � wei l � i c h� u n bedi n gt� wol l te, � dass� es
di eses� H eft� gi bt.

So� wur de� i c h� spätestens� E nde� des� So mmers
2 0 0 6� z ur� zentr al en, � z u wei l en� ( ar g) � do mi n anten
Person� r u n d� u m� das� H eft. � I n� ei ne m� U mfang,
den� i c h� tei l wei se� wah nsi n ni g� fand: � Anzei gen or-
gani sati on, � Abspr achen� mi t� der� Dr ucker ei , � Fi -
n anzen� u n d� Textpr odu kti on� . . . � ü ber al l � e mpfan d
i ch� mi ch� al s� sehr� pr ägend� u n d� sehr� ei nsa m- akti -
vi sti sch� u nter wegs. � An� di eser� R ol l enl ogi k� h at
mei nes� Er achtens� erst� wi eder� di e� E n dr edakti on
gekr atzt.

Zwischen� Selbstentfaltung� und�
Dominanz
Bei � der� Be wertu n g� ko mme� i c h� auf� u nterschi ed-
l i c hen� E benen� z u� ganz� verschi edenen� Schl üssen:
Posi ti v� war� f ür� mi ch� das� Erl eben� mei ner� ei -
genen� Schaffens-� u n d� Or gani sati onskr aft.
Bi s her� h abe� i c h� z war� ei ni ge� Dr uckpr odukte� −
sel ten� ganz� a m� Ran d, � aber� auch� fast� ni e� ganz
i m� Ker n� − � mi tge macht, � aber� bei � Mensch� Macht
Ti er� war� mi r� i r gend wi e� beson ders� kl ar, � dass� i c h
mei ne� Ver ant wortu ng� ni cht� auf� an der e� ab-
wäl zen� kan n� ( i c h� bi n� j a� auch� auf� Hi er ar chi en
z ugeri c htet� u n d� tr otz� Refl ekti onsbe müh u ngen
r epr oduzi er e� i c h� i mmer� wi eder� sol c he� Muster) .
Dabei � h abe� i c h� mi r� ei ni ges� an geei gnet, � vor
al l e m� was� den� Or gani si er u n gspr ozess� r u n d� u m
so� ei n� H eft� an bel an gt. � U n d� ei ni ge� Ängste� an ge-
gan gen, � z. B. � di e� Fur cht, � Anzei gentel efonate
ni c ht� hi nz u kri egen, � ei nen� bl öden� Ei n dr uck� z u
hi nterl assen� us w.

Auf� der� an der en� Sei te� erschi en� u n d� er schei nt� es
mi r� s u per� absur d, � i n� ei ne m� − � vo m� Sel bstver-
stän dni s� her� − � offen� u n d� her rschaftsfr ei � konzi -
pi erten� Dr uckpr oj ekt� so� ei ne� zentr al e� Posi ti on
ei n geno mmen� z u� h aben, � begl ei tet� von� de m� Ge-
fü hl , � dass� es� i r gen d wi e� n ot wendi g� war, � wei l � i c h
wei ter hi n� denke, � dass� es� das� H eft� heute� ni c ht
geben� wür de, � wen n� i c h� ni c ht� so� dur ch-� u n d� da-
dur ch� manch� an der e� mi tgezogen� h ätte. � Kl ar,
das� l ässt� si c h� ni c ht� mehr� kl är en� − � u n d� vi el l ei c ht
hätten� ander e� ei nfach� n ur� mehr� Zei t� gebr aucht.
Aber� auf� ei n� „ Mal � sehen, � i r gen d wann� entsteht
schon� was “, � wi e� manche� es� wol l ten, � kon nte� i c h
mi ch� ni c ht� ei nl assen, � wei l � i c h� z u� oft� erl ebt� h abe,
dass� es� si c h� i r gen d wann� verl i ert.

Geschlechterverhältnisse
Fakti sch� war� das� Pr oj ekt� sehr� män nl i c h
do mi ni ert� − � mi t� spür bar en� Fol gen� auf-
gr u n d� der� da mi t� i n� di eser� Gesel l sch aft
ver br ei teten� Zuri c htu n g. � Auf� der� Mai -
l i n gl i ste� z u m� Pr oj ekt� musste� si c h
natürl i c h� kei n� Mensch� geschl echtl i c h
defi ni er en, � weshal b� mei ne� Anal yse� n ur
davon� ausgehen� kan n, � wi e� si c h� di e
offen� auftr etenden� Personen� ver-
h al ten� h aben.

Zu� den� Fol gen� gehörten� u nter� an-
der e m� di e� i mmer� wi eder� kur z� auf-
fl a mmenden, � dafür� aber� gl ei c h� sehr
h arten� mackeri gen� Ten denzen� auf
der� Mai l i n gl i ste, � wo� di e� Men ge� der� ei -
genen� I nter netl i n ks� f ür� tech ni sche� Sch wanzver-
gl ei c he� gen utzt� wur de. � Dazu� ka men� mehrfach
Bel ei di gu n gen� mi t� sexual i si erte m, � tei l s� von
manchen� al s� sexi sti sch� e mpfu n denen� Begri ff-
l i c h kei ten. � Das� wur de� vor� al l e m� von� der� ei nzi g
auftr eten den� Fr au� deutl i c h� kri ti si ert, � gekoppel t
mi t� der� Aussage, � dass� si e� i n� s o� ei ner� At mo-
sphär e� ni c ht� sei n� wi l l . � Ei ne� sel bstkri ti sche� Re-
fl exi on� gab� es� dar aufhi n� n ur� sehr� ei n geschr än kt,
z u de m� ka m� es� auch� s päter� wi eder� z u� sol chen
Mai l schl achten� mi t� äh nl i c her� L ogi k.

Wi chti g� i st� vi el l ei cht� der� Zusatz, � dass� di eses
Ver hal ten� gr u n dsätzl i c he, � ausschl i e ßen de� Wi r-
ku n gen� entfal ten� kan n, � wei l � auch� ei ni ge� al s
män nl i c h� defi ni erte� Personen� dabei � ni c ht� mi t-
gehen� wol l en� u n d� si c h� u n wohl � f ü hl en. � I nsofer n
geht� es� ni c ht� n ur� u m� Geschl echter ver häl tni sse,
son der n� u m� ei n� al l ge mei nes� Pr obl e m� von� Do mi -
n anz� u n d� Mackeri gkei t.

Ei ne� ander e� Kri ti k� bestan d� dari n, � dass� di e
Mehr zahl � der� Texte� do mi ni ert� i st� von� ab-
str akten� Betr achtu n gs wei sen. � Di ese� E ntkopp-
l u n g� von� E moti on� u n d� Ver n u nft� ( auch� so� ei n
Dual i s mus� wi e� di e� i n� manchen� Textbei tr ägen
Angegri ffenen! ) � entspri c ht� si c her� auch� ni c ht
ganz� z ufäl l i g� z wei geschl echtl i chen� Pri nzi pi en,
di e� Fr auen� e moti on al e, � wei che� Si c ht wei sen,
Män ner n� di e� h arten� Anal ysen� z u wei st.

Endredaktion
Di e� E n dr edakti on� h at� mi r� gut, � j a� mi t� der� Zei t
sogar� ri c hti g� gut� gefal l en. � Anfan gs, � vor� al l e m� i n
der� er sten� Woche, � h abe� i c h� mi ch� sel ber� zi e ml i c h
gestr esst� u n d� war� angesi c hts� der� Textber ge
ni cht� si c her, � ob� i c h� mi t� de m� Layout� z ü gi g� gen u g
sei n� wür de� für� Korr ekturl äufe. � Das� h abe� i c h,
gl au be� i c h, � zi e ml i c h� ü berschätzt
u nd� mi r� u n n öti g� Dr uck� ge-
macht� u n d� das� auch� ausge-
str ahl t. � Sehr� schön� fand� i c h,
dass� i c h� mi ch� mal � wi eder� auf
gl ei c her� Augen höhe� koope-
ri er en� kon nte� − � et was� was� mi r
gener el l � fehl t� u n d� auch� i m� kon-
kr eten� Pr oj ekt� h abe� i c h� mi ch� oft

gefr agt, � wi e� i c h� es� ei -
gentl i c h� aushal te� mi t
di eser� hi er ar chi sch-

zentr al i sti schen
Str u ktur. � Deshal b� war
es� sehr� an geneh m, � i n
der� E n dr edaki on� ge-
genl äufi ge� Erfahr u n gen
machen� z u� kön nen: � mi ch
auf� an der e� verl assen� z u
kön nen, � di e� si c h� ei gen-
stän di g� ver h al ten� u n d
sel ber� den� Ü ber bl i c k� be-
h al ten� ( wol l en! ) , � di e� mi r
ver mi ttel n, � dass� si e� si c h
sel ber� er nst� neh men. � Zu-
sa mmenar bei t� mi t� an der en

hat� mi r dabei � sel ber� wi eder� Spaß
ge macht, � ob wohl � i c h� mi ch� zi e ml i c h� ei gen br ödl e-
ri sch� or gani si er e� ( aufgr u n d� negati ver� Erfahr u n-
gen) .

Kri ti sche� P u n kte� aus� mei ner� Si c ht� gab� es� den-
noch� ei ni ge:

• � �Bei � der� i n hal tl i c hen� Kür z u ng� z wei er� Bi l du n-
terschri ften� war� i c h� ni c ht� wi r kl i c h� sensi bel
dafür, � dass� es� ei n� Machtei n gri ff� i st� u n d
habe� das� erst� auf� di e� Reakti on� hi n� r efl ek-
ti ert.

• � �Zei tl i c h� war� es� doch� en g, � au ßer� der� r ei nen
Layout- Ar bei t� auch� n och� i ntensi v� u n d� kon-
str u kti v� di e� Texte� z u� ü ber ar bei ten

• � � Mi r� fi el � es� sch wer, � l osz ul assen� u n d� Ver ant-
wortl i c h kei ten� z u� tei l en, � i m� Hi nter kopf
wi r kte� i mmer� n och� ei n� di ff uses� Mi sstr auen
an der en� gegen ü ber� wei ter, � das� i c h� n och
mehr� abbauen� bz w. � weni gstens� r efl ekti er en
wi l l

Zensur?
Sehr� bl öd� gel aufen� i st� der� Vor gan g� r u n d� u m
ei ne� Reakti on� auf� den� Text� „ Vegan� − � Ökol ogi sch
− � Pol i ti sc h “� ( VÖP) . � N ach de m� kur z� vor� der
E n dr edakti on� ei ne� Person� auf� ei nen� For enei n-
tr ag� ver wi es, � der� i ns� H eft� kön ne� u n d� der� si c h� an
VÖP� abar bei tete� . . . � mei nes� Er achtens� mi t� bel ei -
di gen den� Angri ffen, � Ver dr eh u n gen� u n d� weni g
I n h al t, � r eagi erte� i c h� dar auf� erst� mal � mi t� Abl eh-
n u ng� u n d� mei nte, � dass� es� schon� ei n� ei genstän-
di ger� Text� sei n� müsse, � u m� i h n� r ei nz u neh men.
Lei der� h abe� i c h� ni cht� kl ar� gen u g� for mul i ert, � was
i c h� dar u nter� verstehe� − � das� wür de� i c h� j etzt� an-

ders� machen.

Der� ü ber ar bei teten
Fassu n g� ( „ Vegan
i st� ni c ht� ge-
n u g “) � des� Fo-
r enei ntr ages
haftete� −
aus� mei ner
Si c ht� −

i mmer



noch� vor� al l e m� das� Bel ei di gen de� an. � U n d� ei n
Text, � der� mehr� i st� al s� ei ne� Reakti on, � al s o� sagt,
wofür� er� steht, � war� es� defi ni ti v� ni c ht. � I c h� wol l te
i h n� so� j edenfal l s� ni c ht� dri n� h aben, � son der n� al l en-
fal l s� auf� di e� Webversi on� ver wei sen. � An der e
sahen� das� an ders, � ei ni ge� s pr achen� si ch� offen� für
den� Abdr uck� aus.

Dan n� passi erte� z u� l an ge� ni c hts, � i c h� h abe� auch
erst� sehr� s pät� wi eder� gehan del t� u n d� den� bei den
Autor en� di e� I dee� vor gestel l t, � z wei � gekür zte,
aber� f ür� si c h� stehen de� Texte� i ns� H eft� z u� neh men,
u m� di e� an gepei l te� Sei tenzahl � z u� h al ten. � Der
Autor� von� VÖ P� mei nte� daz u, � si c h� dar auf� ei n-
l assen� z u� kön nen, � wenn� es� wi r kl i c h� ei n� Pr o-� u n d
Contr a� geben� wür de, � aber� ei ne� Textkür z u n g, � n ur
u m� Rau m� für� Anpi ssen� gegen� i h n� z u� sch affen,
dar auf� h abe� er� kei ne� L ust. � Der� Autor� der� Reak-
ti on� wol l te� das� ni c ht, � wei l � er� z u� sei ne m� Bei tr ag
ei ne� an der e� Auffassu n g� vertr at� u n d� auch� aus
nachvol l zi eh bar en� Zei tgr ü nden.

Das� E n de� der� Geschi c hte� i st: � Abdr uck� von� VÖ P
mi t� Hi n wei skasten� auf� di e� ni c ht� abgedr uckte
Reakti on. � Das� i st� fakti sch� aber� eben� das, � was
Menschen� i n ner h al b� der� E n dr edakti on� si n nvol l
fan den� u n d� dur ch gesetzt� h aben. � Di e� Machtposi -
ti on� der� E n dr edakti on� war� deutl i c h� s pür bar.
Ri c hti g� gekl ärt� i m� Si n ne� ei ner� f ür� al l e� tr agbar en
Ver ei n bar u ng� war� das� ni c ht, � was� auch� i m� H eft
an gedeutet� wi r d.

Al l er di n gs� gab� es� währ en d� der� Er stel l u n gsphase
auch� ni e� ei nen� Austausch� dazu, � wi e� mi t� sol c hen
Konfl i kten� u mgegangen� wer den� kön nte, � ger ade
wen n� der� Rah men� ei n� offener� sei n� sol l .

Ausgrenzungstendenzen
Wi r kl i c h� bu nt� z usa mmen� ge würfel t� war� di e
H eftgr u ppe� ni c ht. � Z war� gab� es� Betei l i gte� aus
ökol ogi schen, � her rschaftskri ti schen� u n d� anti spe-
zi esi sti schen� Spektr en, � aber� br ei t� getr agen� war
das� H eft� ni c ht. � Di e� ü berschau bar e� Anzahl � der
Autori n nen� u n d� di e� offensi c htl i c he� Pr ägu n g
dur ch� z wei � Personen� zei gen� das� deutl i c h. � U n d
aus� mei ner� Si c ht� wur de� auch� z u� weni g� vers ucht,
Offen hei t� her z ustel l en� dur ch� entspr echen de
Wer bu n g, � Tr anspar enz� oder� gezi el tes� Anspr e-
chen� von� Personen.

Dazu� ka men� u ntersch wel l i ge� Ausgr enzu n gsten-
denzen� i n ner hal b� des� Pr oj ektes, � di e� si c h� vor
al l e m� gegen� ei ne� Person� ri c hteten. � An� manchen
Stel l en� fan d� i c h� es� sehr� auffäl l i g, � dass� hi er
Machtkä mpfe� ausgetr agen� wer den: � So� wol l te
ei ne� Person� ni c ht, � dass� ei n� Text� r ei n� ko mmt, � der
ni c ht� u nter� ei ner� völ l i g� fr ei en� Li zenz� ver öffent-
l i c ht� wer den� sol l te� − � o h ne� dass� es� ei ne� Debatte
dazu� gab, � ob� ü ber h au pt� das� gesa mte� H eft� so� fr ei
verfü gbar� sei n� s ol l te� ( gut� gefu nden� h ätte� i c h� es
schon, � aber� das� Er gebni s� j etzt� fi n de� i c h� auch
okay) . � Mei n� Gefü hl : � Da� wi l l � wer� ei nen� Text

ki cken� u n d� schi ebt� ei ne� Sachar gu mentati on� vor.
Äh nl i c h� wur de� der� Str ei t� u m� z wei � par al l el � ent-
stehen de� Gl ossars� gefü hrt� − � al s� ob� kr eati ve� Lö-
s u n gen, � di e� bei des� z ul assen� ( wi e� es� j etzt� der� Fal l
i st) � u n mögl i c h� wär en.

Bestäti gu n g� für� di ese� These� fi n de� i c h� auch
dari n, � dass� n ach� Dr uckschl uss� pl ötzl i c h� ei ne� De-
batte� dar u m� l osgi n g, � ob� di e� l atent� ausgegr enzte
Person� ni c ht� mi t� z u� vi el en� Li n ks� i n� der� Li ter atur
u n d� Li n kl i ste� vertr eten� sei . � Das� müsse� geän dert
wer den� − � u n d� i c h� war� er schr ocken, � wel c he
harten� Ei n gri ffe� gefor dert� wur den� von� Men-
schen, � di e� ei n� Pr oj ekt� al s� offen� ei nstufen. � Oh ne
kri ti sche� I nter venti onen, � auch� von� mi r, � h ätte� i c h
aber� ar ge� Z wei fel � gehabt, � wi e� di eser� u n d� an der e
Vor gänge� ausgegan gen� wär en. � Ei n� von� der
Ri c htu n g� her� offener� Pr ozess� wär e� es� ni c ht� ge-
wesen, � da� bi n� i c h� mi r� l ei der� si c her.

Anmerkungen
Di eser� Text� i st� ei ne� gekür zte� u n d� ver änderte
Versi on� − � der� Ausgan gstext� i st� z u� fi n den� u nter:
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Guten� Tag,� ich� bin� die� Wand

Di e� Massi ver en� u nter� mei nen� Ver wandten� si n d
mei st� aus� Stei n� oder� aus� Stahl beton. � Mei ne� U r-
gr o ß mutter, � di e� massi ve� N aturstei n wand, � h abe
i ch� l an g� ni c ht� mehr� gesehen, � n ur� s o� manche� al te
Ki r che� oder� Bur g� n och. � H eute� wer den� eher
Wände� aus� kü nstl i c hen� Stei nen� i n� verschi eden-
sten� For maten� gebor en. � Al l e� di ese� Wände� si n d
zi e ml i c h� dauer haft, � si e� kön nen� vi el � Wär me� i n
si c h� s pei c her n� u n d� h al ten� den� Schal l � auf. � Aber
i hr e� Wär medä mmei genschaften� si n d� ni c ht� al l � z u
hoch� - � dar u m� wer den� si e� oft� i n� ei nen� di c ken
Mantel � ei n gepackt. � Di ese� massi ven� Wände� si n d
zi e ml i c h� ener gi eauf wändi g� i n� i hr er� H erstel l u n g,
so mi t� h än gt� i hr e� tatsächl i c he� U mwel tvertr äg-
l i c h kei t� star k� davon� ab, � mi t� wel c hen� Dä mm-
stoffen� si e� ko mbi ni ert� si n d, � wi e� l an ge� di e� tat-
sächl i c he� Lebensdauer� des� Gebäu des� i st, � u n d� ob
si e� danach� et wa� wi eder ver wendet� wer den. � Dan n
gi bt� es� den� kn ochi gen� Tei l � mei ner� Ver wandt-
schaft. � Si e� h aben� mei st� ei n� Skel ett� aus� H ol z
oder� Stahl , � daz wi schen� i r gen dei ne� For m� von
Wi n dsch utz� u n d� Dä mmstoff. � Di e� si n d� ganz
schön� fl exi bel , � das� Skel ett� kan n� i m� Pri nzi p
i mmer� wi eder� ab-� u n d� aufgebaut� wer den. � Bei
den� Fül l stoffen� gi bt� es� n atürl i c h� wi eder� u mwel t-
fr eu n dl i c her e� u n d� sch mutzi ger e. � Zu m� Ü ber bl i c k
ü ber� di e� verschi edenen� Materi al i en: � Tr agen
können� ener gi eauf wändi ge Stoffe
wi e� Stei ne� ( n atürl i c he� u n d
kü nstl i c he) , � Metal l � o der
aber� schl i c htes� H ol z, � wel -
c hes� weni ger� ener gi e-
auf wändi g� i st� u n d� bei
sor gfäl ti ge m� Ei n-
satz� auch� er-
stau nl i c he� Le-
bensdauer

auf wei sen
kan n: � Es
gi bt

heute� n och� i n� manchen� Fach wer khäuser n
Bal ken� aus� de m� 1 6. /1 7. � J ahr h u n dert. � Zur� Wär-
medä mmung� kön nen� ei ner sei ts� ener gi eauf wän-
di ge, � kü nstl i c he� Stoffe� ei n gesetzt� wer den� wi e
verschi edene� Kunststoffschäu me� oder� Mi ner al -
faser n. � Di ese� h aben� den� Vortei l , � dass� si e� mei st
weni ger� anfäl l i g� gegen� Feuchti gkei t� si n d. � An de-
r ersei ts� gi bt� es� ei ne� ganze� Rei he� weni ger� ener-
gi eauf wändi ger� Dä mmstoffe: � gefl ocktes� Papi er,
H ol z wol l e, � H anf wol l e, � Schaf wol l e� u n d� Str oh.

I c h� wer de� oft� al s� Str oh kopf� bel ächel t. � Aber� so
du mm� bi n� i c h� ni c ht. � U n d� i c h� h abe� auch� kei n
Str oh� i m� Kopf, � nei n� i c h� bi n� ganz� aus� Str oh. � Da-
dur ch� bi n� i c h� z u gegebener maßen� ganz� sch ön
mol l i g, � j a� ger adez u� di ck. � Aber� i c h� kan n� et was,
was� kei ne� der� an der en� Wände� kan n: � i c h� kan n� ei n
ganzes� H aus� tr agen, � gl ei chzei ti g� bi n� i c h� ei ne
su per� Wär medä mmung, � ganz� ei nfach, � u mwel t-
fr eu ndl i c h� u n d� bi l l i g� her z ustel l en� u n d� s u-
perl ei c ht� z u� entsor gen� fal l s� wi r� u ns� i r gen d wann
ver zanken� sol l ten� . . . � Das� schei nt� di r� Quacksal be-
r ei ?� Gut, � dan n� darfst� du� mi ch� i m� Detai l � ausei n-
ander� neh men.

Stroh-Geschichte(n)
H äuser� mi t� Str oh� z u� bauen, � i st� kei ne� neue� Erfi n-
du n g. � Schon� l an ge� wur den� Dächer� mi t� Str oh-

bü n del n� gedeckt, � Str oh� mi t� Leh m� ge mi scht
wur de� f ür� Zi egel � u n d� P utze� ver wen-

det, � Fach wer khäuser� wur den
ni cht� sel ten� mi t� ei ne m

Ge mi sch� aus
Str oh� u n d

Leh m

gedä mmt. � 1 884� gab� es� i n� den� U S A� erste� da mpf-
betri ebene� Str oh bal l en pr essen, � wo mi t� der� Ver-
wendu n g� von� Str oh� neue� Di mensi onen� er öffnet
wur den. � Zuerst� schi c hteten� Landar bei ter I n nen
i n� Nebr aska� ( ei ne� Regi on� mi t� ausgedeh nte m� Ge-
tr ei dean bau) � di e� ü ber di mensi onal en� Zi egel � z u
ei n geschossi gen� H äuser n, � wel che� z u nächst� n ur
al s� te mpor är e� Bauten� gedacht� war en. � Di ese
Bau wei se� i st� heute� al s� l asttr agen de� Bau wei se
bekan nt. � I n� der� er sten� H äl fte� des� 2 0. J ahr h u n-
derts� entstanden� wei ter e� Str oh bal l en h äuser,
auch� z wei stöcki ge� H ol zstän der konstr u kti onen
mi t� Str oh dä mmung. � Ei ni ge� di eser� äl testen� eu-
r opäi schen� Str oh bal l en häuser� stehen� heute
noch. � N ach de m� i n� den� 1 950er� bi s� 80er� Jahr en
Str oh häuser� mehr� u n d� mehr� dur ch� di e� stan dar-
di si erten� Massen- Baustoffe� ersetzt� wur den, � er-
hi el ten� si e� ab� den� 1 980er� J ahr en� ei n� Revi val .
Zu nächst� von� der� Ökobe wegu n g� u n d� ei ner
br ei ten� Sel bstbauer- Be wegu n g� getr agen, � er-
fr eut� si ch� heute� der� Str oh bal l en bau� z u neh-
mender� Bel i ebthei t. � Es� gi bt� ei ni ge� For-
sch u n gspr ogr a mme, � u n d� baur echtl i c h� i st� Str oh
al s� Baustoff� z war� n och� ni c ht� stan dar di si ert,
aber� dur chaus� geneh mi gu n gsfähi g.

Was� muss� ich� können?
Ei ne� Wand� tr en nt� R äu me. � Si e� sol l � dafür� sor gen,
dass� si c h� der� kl i mati sche� Zustan d� i m� I n nenr au m
vo m� Au ßenr au m� u nterschei den� kan n, � i m� I n ner n
sol l � ei n� f ür� Menschen� an geneh mes� Kl i ma� entste-
hen. � U n d� si e� h at� stati sche� Aufgaben� z u� erfül l en.
I c h� wer de� di e� Str oh wand� vor� al l e m� auf� i hr en
Ei nsatz� i m� Wohnu n gsbau� hi n� betr achten.
Hi er z u� muss� ei ne� Wand� wi n ddi cht� sei n. � Si e
muss� Regen� u n d� Feuchti gkei t� dr au ßen� h al ten,

aber� auch� i m� I n nenr au m� i st� si e� der
Feuchti gkei t� ausgesetzt� ( v. a. � Bad,

Küche) . � Des� Wei ter en� sol l � si e
gute� Wär medä mmei gen-
schaften� auf wei sen� u n d� a m

besten� auch� ei n� h ohes� Wär mespei -
c her ver mögen. � Auch� gegen� Schal l bel a-

stu n g� u n d� Abgasbel astu n g� der� L uft
sol l � di e� Au ßen wand� sch ützen. � Ei ne
Wand� sol l � mi n destens� so� l an ge� h al -
ten, � wi e� di e� N utz u n g� des� H auses
dauer n� sol l . � Dar u m� muss� si e� U V- be-
stän di g� sei n, � I nsekten� u n d� Pi l ze
kön nten� di e� Wand� angr ei fen, � u n d� si e
i st� h ohen� Te mper atursch wanku ngen
ausgesetzt. � Che mi sche� Bel astu ngen
aus� L uft� u n d� Regen� gr ei fen� di e� Ober-
fl äche� der� Wand� an, � der� Wechsel
von� h oher� L uftfeuchti gkei t� u n d� ex-
tr e mer� Tr ocken hei t� z u� verschi e-
denen� J ahr eszei ten� tut� das� sei ne.



Aber� auch� h ohen� mechani schen� Bel astu n gen
muss� di e� Wand� stan dhal ten, � z u m� ei nen� muss� si e
al l e� L asten� aus� de m� gesa mten� Gebäude� i ns� Fu n-
da ment� l ei ten, � z u m� ander en� muss� si e� auch� der
Abn utz u ng� dur ch� di e� Be woh ner I n nen� stan dhal -
ten.

Und� wie� kriegt� das� ein� Haufen�
Grashalme� hin?
Konstruktion� und� Statik
Str oh� wi r d� heute� i n� verschi edenen� For men� ver-
wendet. � Zu m� ei nen� wer den� Str oh bal l en� i n� l ast-
tr agender� Bau wei se� ei n gesetzt, � z u m� ander en� al s
Rau mabschl uss� u n d� Dä mmebene� i n� H ol zstän-
der konstr u kti onen. � Str oh� wi r d� auch� al s� Dä mm-
stoff� i m� H ol ztafel bau� u n d� H ol zr ah menbau� ei n-
gesetzt, � wel c he� di e� H erstel l u n g� von� Ferti gtei l en
er mögl i chen. � Des� Wei ter en� gi bt� es� Str oh matten
u n d� Str oh pl atten, � di e� al s� Dä mmstoff, � P utz-
tr äger� oder� Tr en n wandel e mente� ei nsetz bar� si n d.
Auch� di e� n achtr ägl i c he� Dä mmung� vor h an dener
Wände� i st� mögl i c h, � bri n gt� aber� ei ni gen� kon-
str u kti ven� Auf wand� mi t� si c h. � I m� Fol genden� wi r d
di e� Str oh- Wand� i n� l asttr agen der� u n d� ni c ht- l ast-
tr agender� Bau wei se� vor gestel l t. � Bei � der� l asttr a-
gen den� Bau wei se� wer den� di e� star k� ver di c hteten
Bal l en� i m� Ver ban d� aufgeschi c htet. � Fr ü her
wur den� si e� oft� auf� i m� Fu n da ment� ver ankerten
Stan gen� aufgespi e ßt, � heute� i st� das� Anbri n gen
von� Latten� auf� der� Au ßensei te� ü bl i c her. � Den
ober en� Abschl uss� der� Wand� bi l det� ei n� Ri n gan-
ker, � wel c her� mi t� Gurten� oder� Ge wi n destan gen
z u m� Fu nda ment� hi n� verspannt� wi r d. � Di e� so� er-
zi el te� Vorspan n u n g� sol l � et was� gr ö ßer� sei n� al s� di e
dur ch� di e� ei nz u bri n gen de� Dachl ast� er zeugte
Span n u ng, � u m� den� s päter en� Setz u n gspr ozess
vor weg� z u� neh men. � Der� P utz� tr ägt� wei tgehen d
zur� H ori z ontal ausstei fu n g� des� Gebäudes� bei � u n d
tr ägt� sei ner sei ts� auch� Lasten� i ns� Fu nda ment� ab.
Di ese� Bau wei se� er mögl i c ht� kur ze� Bauzei ten� u n d
ni edri ge� Baukosten� dur ch� i hr e� ei nfache� Kon-
str u kti on� mi t� geri n ge m� Pl an u n gsauf wand.
Bi sher� si n d� j edoch� mi t� Kl ei n bal l en� n ur� ei n ge-
schossi ge, � mi t� J u mbobal l en� z wei geschossi ge� Ge-
bäu de� mögl i c h. � Di e� Tr agfähi gkei t� l asttr agender
Str ohbal l en konstr u kti onen� wi r d� der zei t� n och� er-
forscht. � Bei � der� ni c ht- l asttr agen den� Konstr u kti -
ons wei se� wer den� di e� Str ohbal l en� al s� Ausfach u n g
ei ner� H ol zstän der konstr u kti on� oder� al s� dur chge-
hen de� Schei be� vor� oder� hi nter� den� Ständer n� ei n-
gesetzt. � Di e� Bal l en� si n d� u nter ei n an der� u n d� mi t
de m� Fu n da ment� ver bu nden. � Di ese� Konstr u kti -
onsart� er mögl i c ht� auch� gr ö ßer e� Öffn u n gen� u n d
mehr geschossi ge� Bauten, � bri n gt� aber� auch� ei nen
gr ö ßer en� Pl an u n gsauf wand� mi t� si ch. � Wände� aus
Str ohbal l en� wei sen� ei ne� extr e m� hohe� El asti zi tät
auf: � Ei n� Str ohbal l en, � der� bei � ei ner� Last� von� 36
Ton nen� auf� di e� H äl fte� sei ner� H öhe� ko mpri mi ert
wi r d, � erl an gt� n ach� E ntfer nen� der� Dr uckl ast� i n-
ner h al b� weni ger� Tage� exakt� sei ne� urspr ü ngl i c he
For m� wi eder� ( Bou- Al i : � S H B� AG R A- Tests) . � Äh n-
l i c he� El asti zi tät� i st� n ur� bei � Gu mmi � oder� Stahl fe-
der n� bekan nt. � Dur ch� di ese� au ßer or dentl i c he
El asti zi tät� kön nen� Str oh bal l en konstr u kti onen
sehr� gut� äu ßer en� Bel astu n gen� wi e� Wi n d, � Sch nee
oder� Er dbeben� stan dhal ten. � An� el asti schen� bz w.
r ei ßfesten� P utzen� wi r d� n och� geforscht, � auch� be-
steht� di e� Fr age, � i n� wel c her� For m� ni c ht- el asti -
sche� Bautei l e� wi e� Fenster� oder� Tür en� i n� di e� Kon-
str u kti on� ei n gebu n den� wer den� kön nen, � so� dass
di e� Vortei l e� der� El asti zi tät� ausgen utzt� wer den

kön nen. � Anfan g� 2 0 0 5
wur de� das� erste� mehr-
geschossi ge� Str oh bal -
l en- Mehrfa mi l i en h aus
E ur opas� i n� der� Al t mar k
ferti g� gestel l t. � 2 0� Men-
schen� l eben� hi er� auf� ca.
530q m� N utzfl äche. � Ei ne
l asttr agen de� Str oh bal -
l en konstr u kti on� kan n
Dachl asten� von� mehr� al s
50 0kg/ m� tr agen, � wi r d� si e
gegen� Ausbeul en� ge-
sch ützt� si n d� wahrschei n-
l i c h� auch� h öher e� Bel a-
stu n gen� mögl i c h.

Wärme
Str ohbal l en� wei sen� ei ne� sehr
geri n ge� Wär mel ei tfähi gkei t
auf, � wobei � l i egen de� Bal l en� r e-
l ati v� z ur� Wanddi cke� mehr
Wär me� dur chl assen. � Schon
bei � der� Ver wendu ng� von� ste-
hen den� Str oh bal l en� ( d =35c m)
kan n� der� Passi vh ausstandar d
mi t� ei ne m� U- Wert� u nter� 0, 1 5
W/ m- K� er r ei c ht� wer den. � Str oh-
bal l en� s pei c her n� aufgr u n d� i hr er
geri n gen� Masse� n ur� weni g
Wär me, � u m� so� r el evanter� i st� f ür
di e� Wär mespei c her u n g� der� i n-
ner e� Rau mabschl uss� der� Str oh-
bal l en wand. � Ei n� 6c m� di cker� Leh mputz� bei -
s pi el s wei se� kan n� wesentl i c h� z u m� Wär mepuffer
des� Gebäu des� bei tr agen. � Di e� gesa mte� Wär me-
spei c herfähi gkei t� ei ner� Wand� aus� stehen den
Kl ei n bal l en� mi t� 6c m� Leh mputz� i n nen� entspri c ht
et wa� der� Spei c herfähi gkei t� ei ner� 1 1, 5� c m
di cken� Backstei n wand.

Feuchtigkeit
Str oh� h at� ei ne� r el ati v� h ohe� Wasser da mpf-
Dur chl ässi gkei t. � Der� i deal e� Feuchtegehal t� von
Str oh� betr ägt� 8- 1 4 %� r el ati ver� Feuchte,
Schi mmel � entsteht� bei � ei ne m� Feuchti gkei tsge-
hal t� der� Str oh bal l en� von� 1 5- 2 0 %� ( das� ent-
spri c ht� ei ner� r el ati ven� Luftfeuchti gkei t� von� 7 0 %
i n� den� Bal l en) � u n d� bei � ei ner� Te mper atur� ab� 2 0
Gr ad� C. � Was� mögl i c hen� Tauausfal l � i n� der� Wand
angeht, � befi n den� si c h� Str oh bal l en wände� a m
Rand� des� Rechenbar en. � Wi r d� aber� di e� i n ner e
Bekl ei du n g� sor gfäl ti g� u n d� ri ssfr ei � ausgefü hrt
u n d� besteht� ei n� Da mpfdi ffusi onsgefäl l e� von
i n nen� n ach� au ßen, � so� si n d� aus� der� Pr axi s� bi s her
kei ne� Pr obl e me� bekan nt. � Rech neri sch� ( z. B.
n ach� de m� Gl aser- Verfahr en) � i st� des� Öfter en� mi t
Kondens wasser ausfal l � z u� r ech nen, � di es� i st� j e-
doch� u n kri ti sch, � wen n� es� si c h� n ur� u m� geri n ger e
Mengen� h andel t, � di e� dur ch� Ver du nstu n g� u n d
Bel üftu n g� wi eder� ent wei chen� kön nen, � auch� Son-
nen bestr ahl u n g� hi l ft� hi er� ü ber� kri ti sche� Si tua-
ti onen� hi n weg. � Hi nz u� ko mmt, � dass� Str oh� auf-
gr u n d� sei nes� h ohen� Si l i kat- Gehal tes� l an gsa m
verr ottet� ( sel bst� u n gesch ützt� be wi tterte� Str oh-
bal l en� h al ten� si c h� j ahr el an g), � u n d� dass� ei n
Leh mputz� star k� feuchti gkei tsausgl ei c hen d
wi r kt. � U nter� Ber ücksi chti gu n g� ei nes� dur ch-
dachten� konstr u kti ven� Feuchtesch utzes, � ggf. � mi t
H ol z bepl an ku ng� an� der� Wettersei te, � i st� di e
Str ohbal l en wand� al so� dur chaus� wetterfest: � Ei n

Str oh haus� br aucht� n ur� h ohe� Sti efel
u n d� ei nen� gr o ßen� H ut.

Schädlingsbefall
Di e� Sor ge� vor� Schädl i n gsbefal l
l i egt� bei � de m� Gedan ken� an� ei n
Str oh haus� n ahe. � Bei � U ntersu-
ch u n gen� i n� al ten� u n d� neuen
Str oh häuser n� kon nten� aber� kei ne
Hi n wei se� auf� Schädl i n gsbefal l
festgestel l t� wer den. � Ei n� 1 994� i n
S warth mor e, � Pen nsyl vani a, � er-
ri c hteter� Testbau� wur de� n ach� 4
Jahr en� wi eder� abgebaut� u n d
u ntersucht. � Auch� hi er� l ag� kei -
nerl ei � Schädl i n gsbefal l � vor.
Das� begr ü n det� si c h� z u m� ei nen
i n� der� h ohen� Di c hte� der
Str oh bal l en, � wel c he� i h n� al s
Ni stpl atz� et wa� für� Mäuse� u n-
attr akti v� macht. � I st� di e
Str oh bal l en wand� r u n dher u m
i ntakt� ver putzt, � so� i st� auch
di e� Gefahr, � dass� si c h� I n-
sekten� u n d� ander e� Kl ei nst-
l ebe wesen� ei n ni sten
äu ßerst� geri n g. � Str oh� i st
auch� kei n� N ahr u n gs mi ttel
für� i r gen d wel che� N age-
ti er e, � da� das� Kor n� j a� fehl t.

Feuer
Dur ch� di e� ko mpakte� Pr essu n g� enthäl t� der� Str oh-
bal l en� n ur� weni g� L uft� u n d� ver h äl t� si c h� i m
Br andfal l � wi e� H ol z: � er� ver kohl t� au ßen� u n d� baut
so� ei ne� Sch utzschi cht� auf. � So mi t� wi r d� di e� Str oh-
wand� der� Baustoffkl asse� B 2� al s� n or mal � ent-
fl a mmbar� z u geor dnet� u n d� er r ei c ht� ei nen� Feuer-
wi derstan ds wert� F 90. � Tests� i n� den� U S A� haben
sogar� ei ne� Feuer wi derstan dsdauer� von� 1 2 0� Mi -
n uten� er geben. � Das� hei ßt� al so, � dass� di e� Wand
bei � 90� bz w. � 1 2 0� Mi n uten� i ntensi ver� Befeuer u n g
noch� ni c ht� z usa mmenbri c ht. � Sel bst� u nver putzte
Str oh wände� wi derstan den� der� Befeuer u n g� 3 6
Mi n uten� u n d� der� Br and� gi n g� n ach� beendete m
Versuch� von� sel bst� wi eder� aus.

Schall
Str oh bal l en� bi eten� dur ch� i hr e� r el ati v� geri n ge
Di chte� u n d� h ohe� El asti zi tät� ei nen� sehr� guten
Schal l sc h utz.

Gesundheit
I m� Bau pr ozess� kan n� es� bei � Staubal l er gi ke-
r I n nen� z u� u nan geneh men� Reakti onen� ko mmen,
i m� ferti gen, � ver putzten� Gebäu de� si n d� kei nerl ei
gesu n dhei tl i c he� Aus wi r ku ngen� bekan nt. � I m� Ge-
gentei l � h at� das� Str oh� i n� Ver bi n du n g� mi t� Leh m
ausgespr ochen� posi ti ve� Aus wi r ku n gen� auf� das
Rau mkl i ma. � Der� Leh mputz� wi r kt� feuchti gkei ts-
ausgl ei c hen d� u n d� l uftr ei ni gen d. � E ventuel l e� Aus-
wi r ku n gen� von� Spri tz mi ttel n� bei � Str oh� aus� kon-
venti onel l er� L an d wi rtschaft� si n d� bi s her� ni c ht� u n-
ters ucht� wor den. � Es� e mpfi ehl t� si c h� aber� n atür-
l i c h� aus� ökol ogi sch- pol i ti sc her� Si c ht, � Str oh� aus
bi ol ogi scher� Land wi rtschaft� z u� kaufen� u n d� di ese
da mi t� z u� u nterstützen.



Lebenszyklus
Str oh bal l en� si n d� ei n� Abfal l pr odu kt� aus� de m� Ge-
tr ei deanbau, � wel c her� ei ne� u nser er� H aupt- N ah-
r u n gsquel l en� darstel l t. � 2 0 %� der� gesa mten� Er nte
i n� Deutschl an d� wer den� ni c ht� f ür� l an d wi rtschaft-
l i c he� Z wecke� benöti gt� u n d� wur den� bi sl an g
hau ptsächl i c h� ver br an nt. � Da mi t� l i e ßen� si c h� bu n-
des wei t� j ährl i c h� ca. � 3 50� 0 0 0� Ei nfa mi l i en h äuser
bauen. � Pri nzi pi el l � i st� das� Str oh� von� j ede m� Ge-
tr ei de� z u m� H ausbau� geei gnet, � hi er z ul an de� wi r d
mei st� R oggen- � oder� Wei zenstr oh� ver wendet, � z u-
wei l en� auch� Gerste. � L anghal mi ges� Str oh� l i efert
di e� beste� Stabi l i tät� u n d� Wär medä mmung. � Di e
H al ml än ge� vari i ert� j e� n ach� ver wendete m� Mäh-
dr escher, � Wetter� u n d� Tageszei t, � abhän gi g� von
der� Feuchti gkei t. � Das� Str oh� wi r d� l ose� i n� di e� Bal -
l en pr esse� ei n gefül l t, � wel c he� 1 0c m� di cke, � star k
ver di c htete� Str oh matten� her stel l t, � di e� dan n� z u
Bal l en� gebu nden� wer den. � Tech ni sch� si n d� al so
Bal l en� ver schi edenster� Ab messu n gen� den kbar.
Di e� ü bl i chen� Kl ei n bal l en� messen� 2 8- 35c m� x
40- 50c m� x� 60- 90� c m� ( J oh n- Deer e- � H och dr uck-
pr esse) . � Gr o ßpacken pr essen� ( Fa. � Cl aas) � er-
zeu gen� 50c m� x� 85c m� x� 85- 2 40c m� gr o ße� Bal -
l en, � wel c he, � j e� n ach� Länge, � 40- 1 2 0kg� wi egen.
Es� gi bt� der zei t� kei nen� H erstel l er� i m� ü bl i c hen
Si n ne, � da� Str ohbal l en� wi e� gesagt� ei n� Abfal l pr o-
du kt� si n d� u n d� i n� ferti gen� Ab messu n gen� di r ekt
auf� de m� Fel d� gepr esst� wer den. � Str oh bal l en� si n d
so mi t� ei n� r egi on al , � al so� dezentr al � her gestel l tes
Pr odu kt, � dessen� Ferti gu ng� i m� Ver gl ei ch� z ur� son-
sti gen� E ntsor gu n g� pr akti sch� kei nen� Mehr auf-
wand� erfor dert. � So� entstehen� äu ßerst� geri n ge
Tr ansportkosten� u n d� di e� ansässi gen� Lan d wi rte
wer den� u nterstützt. � Str oh bal l en� si n d� äu ßerst
ei nfach� z u� ver ar bei ten, � sodass� z u m� Str oh bal -
l en bau� ei nfaches� Wer kzeug� ausr ei c ht� u n d� auch
U n geü bte� l ei c ht� i n� den� Bauabl auf� ei n bezogen
wer den� kön nen. � Ger ade� i m� Wohn u n gsbau� i st� das
attr akti v, � den n� es� er mögl i c ht� ei nen� gr o ßen� Ei -
gen bauantei l � u n d� wi r d� so mi t� z u� ei ne m� ganz� ei -
genen� Erl ebni s� f ür� di e� z u kü nfti gen� Be woh ner I n-
nen, � beson ders� f ür� Ki n der. � Di e� Ver ar bei tu n g� von
Str oh bal l en� i st� gesu n dhei tl i c h� absol ut� u n be-
den kl i c h� i m� Gegentei l � z u� bei s pi el s wei se� de m
Ei nsatz� von� Gl as wol l e. � Es� gi l t� bei m� Ei n bau� von
Str oh bal l en� beson ders� auf� ausr ei chen d� Regen-
sch utz� für� di e� Bal l en� z u� achten, � so wi e� dar auf,
dass� das� Str oh� gl ei c h mäßi g� u n d� di c ht� gestopft
wi r d� u n d� der� P utz� sor gfäl ti g� u n d� l ückenl os� an ge-
br acht� wi r d. � Str ohbal l en� wi r d� ei ne� erstau nl i c he
Lebensdauer� z u gespr ochen: � et wa� 80� J ahr e
schei nen� n or mal , � i n� den� U S A� bestehen� n och� ei -
ni ge� H äuser, � wel c he� ü ber� 1 0 0� J ahr e� al t� si n d.
Ei n� bei spi el l os� kosten günsti ger� Baustoff� si n d� si e
auch: � Str oh bal l en� kön nen� di r ekt� ab� Fel d� er-
wor ben� wer den� u n d� si n d� l ei c ht� z u� tr ansporti e-

r en. � Konventi onel l e, � ei n gel agerte� Kl ei n bal l en
kosten� et wa� 60- 80ct� pr o� Bal l en, � di e� gr ö ßer en
Bal l en� gi bt� es� ab� 2, 50 €� pr o� Bal l en. � Auch� di e� Ar-
bei tskosten� si n d� r echt� geri n g, � da� vi el es� von� u n-
gel er nten� H än den� ausgefü hrt� wer den� kan n. � Der
R ückbau� von� Str oh bal l en h äuser n� i st� u n pr obl e-
mati sch. � N ach� de m� E ntfer nen� des� I n nenausbaus
muss� n ur� der� P utz� abgeschl agen� wer den, � dan n
kan n� mensch� di e� Bal l en� ei nzel n� her u nter neh-
men. � Di e� U ntersuch u n gen� des� S warth mor e- Col -
l ege, � Pen nsyl vani a, � er gaben� dass� di e� Bal l en
ei nes� Testbaus� n ach� de m� Abri ss� n ach� 4� J ahr en
noch� vol l ko mmen� i ntakt� war en� u n d� al so� pr o-
bl e ml os� wi eder ver wendet� wer den� kön nen. � Di e
E ntsor gu n g� von� Str oh� i st� auch� u n pr obl e mati sch,
den n� es� i st� vol l stän di g� ko mposti er bar� u n d� geht
da mi t� wi eder� i n� den� Stoffkr ei sl auf� ei n� oder� es
kan n� ther mi sch� gen utzt� wer den.

Zu� Risiken� und� Nebenwirkungen
lesen� Sie� die� Verpackungsbeilage
Str oh bal l en� wer den� aus� ei ne m� Abfal l pr odu kt
ei nes� n ach wachsen den� Rohstoffes� her gestel l t,
der� i n� kür zester� Zei t� n ach wächst� u n d� z u� 1 0 0 %
bi ol ogi sch� abbau bar� i st. � Ber ech n u n gen� von
Ri ch ar d� H of mei ster� ( F. Ll . Wri ght� School � of� Ar-
chi tectur e, � Ari z ona) � er gaben, � dass� Str oh bal l en
ei nen� Pri mär ener gi egehal t� von� 1 4� MJ/ m-� h aben
( vgl . � Mi ner al wol l e: � 1 667� 2 52 0� MJ/ m-, � Ceuteri k
1 993) . � Währ end� der� H erstel l u n g� der� Str oh wand
wi r d� ei n� ökol ogi scher� Fu ßabdr uck� von� 2 364
m- a/ m� ver ursacht� − � n ur� ei n� Zeh ntel � dessen, � was
ei n� ver gl ei ch bar er� konventi onel l er� Wandaufbau
an� n atürl i c hen� Fl ächen� ver br aucht. � Währ en d
i hr es� Wachstu ms� bi n det� di e� Getr ei depfl anze
C O2� aus� der� At mosphär e, � wel c hes� bei � der� Ver-
wendu n g� der� Str oh bal l en� al s� Baustoff� gespei -
c hert� wi r d, � anstatt� dur ch� Ver br en n u n g� oder
Ver r ottu n g� sofort� wi eder� fr ei gesetzt� z u� wer den.
So mi t� bi etet� di eser� Baustoff� ei ne� posi ti ve
C O2- Bi l anz� ( i c h� ver mute� aber, � dass� hi er bei � di e
Abgase� der� Acker maschi nen� au ßer� Acht� ge-
l assen� wur den) .

Eigenarten� und� Gefühlswelten
Ja� aber� du� bi st� doch� so� h ässl i c h� di c k, � u n d� gänz-
l i c h� u n moder n! � Das� wi r d� mi r� des� Öfter en� vor ge-
worfen, � n ach de m� i c h� mei ne� ökol ogi schen� Sei ten
aufgeschl agen� h abe. � Ei ne� ganz� an der e� Si c ht
mei nes� str ohi gen� Char akters� wei ß� Chri stopher
Day, � Wal es, � z u� schi l der n: � Massi ve� Wände� er-
zeugen� bei � al l en� Öffn u n gen� n ach� au ßen� si c ht-
bar e� Ü ber gan gszonen, � di e� i n� verschi edensten
Ausfor mungen� mögl i c h� si n d. � Si e� kön nen� z u� so-
zi al en� Räu men� wer den, � Si tze, � Ni schen� u n d� Vi -

tri nen� beher ber gen� oder� persönl i c h� gestal tete
Passagen� bi l den� − � i m� Gegensatz� z u� den� Tür en
u n d� Fenster n� konventi onel l er� Gebäude, � di e
genau� geno mmen� ni c hts� al s� Öffn u ngen� i n� ei ner
Wand� si n d. � Di e� Massi vi tät� di eser� Wände� erl au bt
es� den� Be woh ner I n nen� ni c ht� n ur, � si e� i n di vi duel l
z u� gestal ten� u n d� den� ei genen� Bedürfni ssen� anz u-
passen, � son der n� er zeu gen� auch� das� physi sche
u n d� psychol ogi sche� Gefü hl � von� Wohl f ü hl en� u n d
Gebor gen hei t. � Ei n� Aspekt� bei m� tr adi ti onel l en
Bauen� mi t� n atur nahen� Materi al i en� war� i hr e� Di -
mensi oni er u n g� n ach� den� Maßen� des� menschl i -
c hen� Kör pers. � Si e� si n d� so� be messen, � dass� si e� von
H and� verl egt� wer den� kön nen. � Tr otzde m� gi l t� es
n atürl i c h, � f ür� j ede� Bauaufgabe� den� passenden
Baustoff� z u� wähl en, � u n d� auch� hi er� möchte� i c h
mi t� Chri stopher� Day� spr echen: � Al l e� Materi al i en
h aben� i n di vi duel l e� Ei genschaften. � H ol z� i st
war m, � es� bi r gt� Leben� i n� si c h, � ob wohl � der� Bau m
l ängst� gefäl l t� i st, � Zi egel � ver mi ttel t� bei m� An-
fassen� u n d� Betr achten� i mmer� et was� von� der
Wär me� des� Br en nofens. � Stahl � i st� h art, � kal t� u n d
zeu gt� vo m� Dr uck� star ker, � mächti ger� I n dustri e-
maschi nen, � di e� i h n� ger ol l t� u n d� gepr esst� h aben;
Ku nststoff� h at� et was� von� de m� u n natürl i c hen� mo-
l ekul ar en� Pr ozess� ( Pol y meri sati on) � an� si c h,
dur ch� den� er� entstanden� i st, � er� steht� au ßer hal b
der� Sphär e� des� Lebens� u n d� i st, � wi e� Stahl beton,
dur ch� ni cht� si c htbar e� Str u ktur gesetze� gebu n-
den. � Aus� di esen� Ei genschaften� her aus� s pr echen
di e� Materi al i en� z u� u ns. � Es� i st� sch wer, � aus� u n be-
h andel te m� H ol z� ei nen� Rau m� mi t� kü hl er� Aus-
str ahl u n g� her zustel l en, � u n d� sch wi eri g, � ei nen
war men, � wei chen, � z u gän gl i chen� Rau m� aus
Beton� z u� bauen.

Schöne� Aussichten?
I c h, � di e� Str ohbal l en wand, � bi n� al s o� u nter� ökol o-
gi schen� Gesi c htspu n kten� bei n ahe� u nschl agbar.
Konstr u kti v� h ab� i c h� da� so� mei ne� Ei nschr än ku n-
gen, � aber� es� gi bt� j a� verschi edenste� An wendu ngs-
gebi ete, � u n d� ü ben� kan n� i c h� auch� n och. � I c h� sehe
mei ne� Zu ku nft� i n� ei ner� neuen, � ener gi ebe wussten
Ar chi tektur� u n d� Sti l , � hi er� kön nte� i c h� auch
Tr en dsetteri n� wer den. � I c h� h offe, � al so� ni c ht� al s
Str oh puppe� abgeste mpel t, � n och� al s� Str oh besen
i n� di e� E cke� gestel l t� z u� wer den. � U n d� i c h� den ke, � es
gi bt� vi el e� ü ber zeu gende� gebaute� Bei s pi el e,
wel che� das� al te� Ki n der mär chen� von� den� dr ei
Sch wei nchen� Zi l l i , � Bi l l i � u n d� Wi l l i � der� Ver gan-
gen hei t� an gehör en� l assen: � Zi l l i � baute� si c h� ei n
H aus� aus� Str oh, � Bi l l i � ei nes� aus� H ol z� u n d� Wi l l i
ei nes� aus� Stei n. � Da� ka m� der� böse� Wol f� z uerst� z u
Zi l l i � u n d� bl i es� sei n� H aus� ei nfach� davon. � Auch
das� H aus� von� Bi l l i � bl i es� er� mi t� ei ne m� kr äfti gen
Ate mzug� hi n weg, � sodass� si c h� di e� bei den
Sch wei nchen� z u� Wi l l i � i ns� Stei n h aus� r etten
mussten. �

Der� Deutsche�
Naturschutzring

� Den� „ Dachver band
der� deutschen� U mwel t-
u n d� N atur sch utzver-
bände “� stel l t� H el mut� R ö-
schei sen, � sel bst� Gener al -
sekr etär� der� Or gani sati on
sei t� 1 980� − � al so� s o wohl
I nsi der� al s� auch� partei -
i sch� für� den� Ver ban d,

z u m� Tei l � sehr� ti efgehend� vor. � Er� beschr ei bt
di e� i n ner ver ban dl i c hen� Di s kurse� u n d� di e� Ge-
schi chte� des� Ver ban des, � der� f ür� al l e� U m-
wel tor gani sati onen� s pr echen� wi l l , � da� di e
mei sten� z u mi n dest� i n di r ekt� bei � i h m� Mi tgl i ed

si n d. � Den n� auch� der� B B U, � der� Bu n d� Bür ge-
ri ni ti ati ven� U mwel tsch utz, � z u� de m� vi el e� an-
sonsten� u nabhän gi gen� Gr u ppen� gehör en, � i st
Mi tgl i ed� i m� D N R.
Wi e� so� oft, � wen n� I nsti tuti onen� i m� N a men

i hr er� Basi s� s pr echen, � wi r d� di ese� gar� ni cht
befr agt, � s on der n� es� wi r d� bestenfal l s� ü ber
fr ag wür di ge� Stel l vertr eter I n nen� ausgehan-
del t, � was� di e� Ver bandsposi ti on� i st� u n d� dan n
i m� N a men� al l er� ver br ei tet� wi r d. � So� gab� es� i n
der� Ver gan gen hei t� h äufi g� u nschöne� Vor-
gän ge, � wo� si c h� der� D N R� her ausnah m� f ür� di e
Bür geri ni ti ati ven� mi tspr echen� z u� wol l en,
aber� z u m� Tei l � ganz� ander e� Posi ti onen� al s
di ese� vertr at. � Di es� betri fft� bei spi el s wei se� di e
E ner gi epol i ti k, � wo� der� D N R� si ch� dur ch

zur ückhal tender e� u n d� r egi er u n gsnäher e� Po-
l i ti k� auszei c h net� al s� an der e� N G Os� wi e� z. B.
der� B U N D.
Dass� es� bei m� D N R� sehr� vi el � auch� u m
Machtpol i ti k� geht, � zei gt� das� Kapi tel � „ H an d-
l u n gsstr ategi en� − � Zu ku nftsszenari en “. � Es
sei � wi c hti g, � bei � den� kl ei ner en� Mi tgl i edsver-
bänden� „di e� Ar bei t� des� D N R� ger ade� gegen-
ü ber� di esen� Or gani sati onen� besser� z u� ver-
kaufen “. � Da mi t� sol l � di e� Kon kurr enz� des� al s
Al ter nati ve� z u m� D N R� gegr ü n deten� „ Natur-
sch utz For u m� Deutschl and “� wohl � ei n ge-
dä mmt� wer den� u n d� ver hi n dert� wer den, � dass
di ese� z u� der� Lobbyor gani sati on� der� kl ei -

ner en� N atur sch utzver bän de� ü ber wechsel n.
Di e� hi er� dar gel egten� Machtstr ategi en
deuten� an, � wi evi el � Kr aft� u n d� Potenti al � f ür
herrschaftsför mi ges� Auftr eten� ver-
sch wendet� wer den� u n d� ni c ht� der� i n h al tl i -
c hen� Ar bei t, � gesch wei ge� den n� der� För de-
r u n g� sel bstbesti mmter� Akti vi täten, � z u gute
ko mmen.
H el mut� Röschei sen: � Der� Deutsche� N atur-

sch utzri n g. � Geschi c hte, � I nter essenvi el fal t,
Or gani sati onsstr u ktur� u n d� Perspekti ven.
oeko m� verl ag, � München� 2 0 0 6. � 3 1 0� Sei ten,
34, 80� E U R. � I S B N� 3- 86581- 0 2 7- 6
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 Konzern, Kritik, Kampagne!

fb Dieses Heft 
will über poli-
t i s c h e  K a m -
pagnen  gegen  
verantwortungs-
lose Konzerne in-
formieren. Aus-
gangspunkt der 
AutorInnen ist die 
Attac-Kampagne 
gegen Ausbeu-
tung bei Lidl. Nach einer kurzen 
Einführung über die Interessen von 
Konzernen und wie mensch ihnen 
"wehtun" kann, geht es auch schon 
darum, wie eine erfolgreiche Kam-
pagne aufgebaut wird. Hier geht es 
nicht nur um die Lidl-Kampagne, 
sondern auch um solche gegen Coca 
Cola oder den Shell-Konzern.

Ein Praxisteil rundet das Heft ab. 
Hier gibt es eine kleine Anleitung für 
konzernkritische Kampagnenarbeit, 

Tipps für die Recherche und 
Formulierung der Ziele und weitere 
Hinweise für die Organisation solcher 
öffentlichkeitswirksamer Aktionen. 
Natürlich kann eine solche Publikation 
nur einen groben Überblick zum 
politischen Arbeiten geben. Aber 
vielleicht hilft sie einigen Menschen 
beim Einstieg in solche Projekte.

T. Löding, K. Schulze, J. Sundermann: 
Konzern, Kritik, Kampagne! Ideen und 
Praxis für soziale Bewegungen. VSA 
Verlag, Hamburg 2006. 

 G8: PR-Show  oder Weltregierung

fb  Der Attac-
Funktionär Peter 
W a h l  l e g t  i n  
diesem Büchlein 
Hintergrundwis-
sen zur G8 und der 
F u n k t i o n  d e r  
Weltwirtschafts-
gipfel bereit. Vor 

dem Treffen der mächtigsten Staaten 
der Erde im Frühsommer 2007 in 
Deutschland soll diese Ausgabe der 
"AttacBasisTexte" zur inhaltlichen 
Vorbereitung beitragen. "Es geht 
darum, die Gipfel als ein Symbol 
globaler Herrschaftsverhältnisse zum 
Anlass zu nehmen, Kritik an den 
bestehenden Verhältnissen zu üben und 
die Diskussion um Alternativen in die 
Gesellschaft zu tragen." Leider hat die 
Realpolitik von Attac-Funktionären 
häufig wenig mit diesen hehren 
Ansprüchen gemeinsam.

Zur Einführung in die Begriffe und den 
Kontext aktueller Globalisierungs-
diskurse ein durchaus brauchbares 
Buch.

Peter Wahl: G8: PR-Show oder 
Weltregierung? Weltwirtschaftsgipfel 
und Globalisierung. VSA Verlag, 
Hamburg 2006. 90 Seiten. ISBN 978-
3-89965-180-5 

fb Mit der Einstellung der Ö-Punkte, spätestens 
aber mit dem Ende des "FUI" verschwand die letzte 
Zeitung für emanzipatorischen Umweltschutz im 
deutschsprachigen Raum. Dieses "Loch" ist 
jahrelang nicht wieder gefüllt worden - nicht 
zuletzt aus der Unsicherheit heraus, ob überhaupt 
der Bedarf an einem solchen Medium besteht. 
Mitte/Ende der 1990er Jahre verschwand die 
Jugend-Umweltbewegung mit ihren emanzi-
patorischen Ansätzen von der Bildfläche - JUKSS, 
FUI und einzelne Versuche das Thema neu zu 
beleben waren nur letzte Überbleibsel der Hochzeit 
dieser Bewegung.

Nachdem es in den letzten 
zwei Jahren immer mal 
wieder Initiativen einzelner 
Leute gab, die das Thema 
"Umweltschutz von unten" 
wieder in den Mittelpunkt 
setzen wollten, entstand 
die Idee das grüne blatt 
zu nutzen, um eine 
breitere und umfassende 
Themat i s i e rung  zu  
unternehmen. Dieser 
Vorschlag nahm beim 
JUKSS 2006/07 in 
Königswusterhausen Form an. 
Zwar sind es immer noch marginal wenige Leute, 
denen emanzipatorischer Umweltschutz wichtig 
ist, aber es gibt sie und erste Verabredungen 
konnten getroffen werden.

Eine Idee ist es, auch den Kreis früherer Ö-Punkte- 
und FUI-LeserInnen und -AktivistInnen 
anzusprechen, um zu erfragen, ob sie an einer 
Beteiligung interessiert sind. Auch die Verteiler 
von Öko-NGOs sollen zu erreichen versucht 
werden. Allerdings ist das - zusammen mit den 
inhaltlichen Wünschen - viel Arbeit für immer noch 

zu wenige Leute. Daher bist du gefragt, ob du 
dich zukünftig beim grünen blatt in 
irgendeiner Weise einbringen möchtest - durch 
Artikel schreiben, redaktionelle Mitarbeit, 
Layout, Anzeigenanfragen, Internet-
gestaltung, Austauschanzeigen etc. Feedback 
z u  d i e s e r  F r a g e  k a n n  g e r n e  a n  
redaktion@gruenes-blatt.de gerichtet 
werden.

Das grüne blatt stand bereits in den letzten 
Jahren für vielfältige politische Themen, 
kritische Begleitung emanzipatorischer 
Organisierungsprozesse und Graswurzel-

Aktivismus. Die Schwerpunktsetzung 
auf "Umweltschutz von unten" soll 
diese Errungenschaften nicht 
verdrängen, sondern erweitern. 
Zukünftig ist geplant, in jeder Ausgabe 
einen tiefgründigen Ökologietext abzu-

drucken, der sich kritisch mit einem 
aktuellen Umweltthema ausein-

andersetzt und emanzipatorische 
Gegenpositionen vorschlägt. Dazu 
kommen verschiedene Öko-Tipps für 

den Alltag (z.B. Kompostklo oder 
selbstgemachte Zahnpasta) und kritische 
Kommentare zu tagespolit ischen 
Umweltthemen. Diese Rubriken könnten 
ergänzt werden, z.B. um eine Spalte zu 

internationalen Umweltaktivitäten. Je 
nachdem, wofür sich die aktiven Leute inter-
essieren.

Neben der thematischen Neugestaltung soll 
sich auch die Organisierung des grünen blatts 
verändern. Wir wollen etwas mit Offenheit 
experimentieren und versuchen, wie sich das 
grüne blatt als Modell für ein horizontal 
organisiertes Printmedium entwickeln lässt. 
(siehe Artikel auf S.16)

Mehrweg verschwindet - Dank 

Dosenpfand und Verpackungs-

verordnung

fb Wie wenig ernstnehmbar die erfundene 
"Erfolgsgeschichte" der Verpackungs-
verordnung, wie sie eine BMU-
Pressemitteilung darstellte, ist, zeigte 
wenige Tage später eine FAZ-Meldung*. 
I m  K o m m e n t a r  z u  d e r  B M U -
Pressemitteilung wurde bereits be-
schrieben, welche negativen Folgen die 
Gründung des DSD für die umwelt-
schonendere Abfallvermeidung hatte. Als 
unter rot-grüner Bundesregierung erkannt 
wurde, dass die Mehrwegquoten 
bedrohlich sinken, wurde nach einigem 
Ziehen und Zerren das Dosenpfand 
eingeführt. Das war zwar der Todesstoß für 
Dosengetränke, die inzwischen viel 
seltener zu finden sind, aber beförderte 
auch einen Siegeszug für Einweg-
verpackungen. Überall bestand nun die 
Pfandpflicht und für viele Verbrau-
cherInnen war kaum ersichtlich, wo der 
Unterschied zwischen Mehrweg-Pfand 
und Einweg-Pfand besteht und welchen 
Unterschied das macht. Inzwischen ist die 
Mehrwegquote bei Mineralwasser von 
87,7% auf etwa 41,1% gefallen.

Und wieder rettete die Bundesregierung 
die Abfallerzeuger vor dem Inkrafttreten 
der Rücknahmepflicht, die Anfang der 
1990er Jahre festgelegt worden war und 
um die der Handel erst durch die 
Einführung des Grünen Punkts herumkam 
- mit dem Dosenpfand. Die Genossenschaft 
Deutscher Brunnen fordert zur Rettung des 
Mehrwegs nun wieder neue Abgaben. Ob 
die helfen werden, ist fraglich. Wichtig 
wäre vor allem eine Politisierung der 
Abfallthematik.

*http://www.faz.net/d/invest/meldung.aspx?
id=40408875
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"Umweltschutz von unten”
Das grüne blatt als Zeitung für

Keine Chemiekeulen im Haushalt

kim Zu herkömmlichen 
Putzmitteln, die nur schwer 
biologisch abbaubar sind, 

gib t es  ökologischere Alternativen, 
di e d ie  Wasservorräte schonen.
Essig hilft gegen Kalk, schmutzige Fenster 
und keimige Klos. Zum Wäsche waschen 
eignen sich Waschnüsse aus dem Bioladen 
oder ein Öko-Baukastenwaschmittel, bei 
dem der Enthärter separat zur Wäsche 
gegeben wird - so wird weniger Waschmittel 
benötigt. Und Zitrone, Salz oder 
Backpulver entfernen Flecken genausogut 
wie aggressive Fleckentferner.
Waschnüsse oder Waschnuss-Sud können 
sogar in der Geschirrspülmaschine oder als 
hautfreundliches Spülmittel eingesetzt 
werden, auch Kaffeesatz ist beim Spülen per 
Hand verwendbar.
Mit einer Saugglocke aus Gummi lassen 
sich Verstopfungen auch ohne aggressive 
Rohrreiniger beseitigen. 



Wieder� al lein

� Wi eder� al l ei ne, � „sozi al u nfähi g “,
fü hl e� i c h� mi ch. � Mi r� schei nt, � di e� J ahr e� des� aus
der� Fr ustr ati on� entstan denen� al l ei ne� Lebens� u n d
pol i ti sc h� Wi r kens� h aben� u n be wäl ti gbar e� Spur en
hi nterl assen. � Ausgan gspu n kt� war� der� i mmer
wi eder� aufko mmende� Är ger� dar ü ber, � dass� i c h
mi ch� i n� mei ne m� U mfel d� schei n bar� kau m� n och
auf� Abspr achen� verl assen� kon nte� u n d� es� al s

kr ass� u n befri edi gend� e mpfan d� z u� sehen, � wel c he
gr o ßen� Potenti al e� i mmer� wi eder� u n gen utzt� ver-
l or en� gegan gen� si n d. � Mei stens� betr af� das� di e� Or-
gani sati on� pol i ti scher� Akti onen� u n d� Pr oj ekte,
dan n� aber� auch� di e� Sel bstor gani sati on� i m� Al l tag
u n d� di e� − � sel tenen� − � e moti on al � n äher en� Bezi e-
h u n gen. � So� h abe� i c h� mi ch� i mmer� mehr� u n ab-
hän gi g� or gani si ert. � Kau m� noch� Pr oj ekte� i n
gl ei c h ber echti gter� Kooper ati on, � s on der n� i mmer
so, � dass� i ch� es� i m� Wesentl i c hen� al l ei ne� mache
un d� n ur� i n� Ei nzel fäl l en� Ander e� u m� Hi l fe� fr agen
muss. � Später� si n d� auch� mei ne� Anspr üche� an� Be-
zi eh u n gen� so� gesti egen, � dass� i c h� mi ch� n ur� n och
sel ten� ti efer gehend� auf� Menschen� ei n gel assen
habe. � Das� f ü hrte� aber� auch� z u� ei ner� kl affen den
Schl ucht� z wi schen� mei ne m� U mgang� mi t� Men-
schen, � di e� mi r� beson ders� wi chti g� si n d, � u n d� an-
der en� Personen.

Wi e� i c h� j etzt� mer ke, � h at� si c h� n ach� u n d� n ach� ei ne
ri esi ge� Fi l msa mml u n g� er geben, � di e� j etzt� i mmer
wi eder� ganz� u n ge wol l t� abl äuft� u n d� mei ne� Wahr-
neh mung� u n d� Gefü hl e� beei nfl usst. � U n d� i c h
mer ke, � dass� es� gar� ni c ht� ei nfach� i st, � mi r� z u-
wei l en� u n mögl i c h� er schei nt, � ei ne� Stopp- Taste� z u
fi n den. � Sy mpto mati sch� si n d� fol gen de� Si tu ati o-
nen: � Da� ko mme� i c h� n ach� ei ne m� Se mi nar� i n� ei n
nettes� Gespr äch, � di e� Gr u ppe� macht� si c h� j etzt� auf
i n� Ri c htu ng� U nter ku nft, � u m� bal d� z u� schl afen.
Er st mal � wi eder� der� H er deneffekt, � der� mi r� ko-
mi sch� i st� − � ei ne� oder� ei n� paar� Personen� gehen� l os
u n d� pl ötzl i c h� machen� das� al l e. � Aber� O K, � i c h
ü berl ege, � ob� i c h� di e� U nter h al tu n g, � aus� der� wi r
r ausgeri ssen� wur den, � dort� fortsetzen� möchte
u n d� mer ke, � dass� i c h� ei n� star kes� Bedürfni s� n ach
de m� sozi al en� Kontakt� h abe. � Aber� da� i st� ei ne

Mauer: � i c h� h abe� mi ch� ber ei ts� so� sehr� dar an� ge-
wöh nt� mi ch� z ur ückz uzi ehen, � dass� es� eher� ei ne
Ausnah me� i st, � wen n� i ch� z usa mmen� bei � an der en
Menschen� schl afe. � Aus� di ese m� Be wusstsei n
her aus� wi r d� ei ne� Pr oj ekti on� u n d� i c h� fr age� mi ch,
ob� i c h� das� j etzt� wi r kl i c h� br auche. � I st� es� ni cht� u n-
angeneh mer, � i n� der� Er wartu n g� ei nes� an ge-
neh men� Gefü hl s� u nter� Fortsetz u n g� des� Ge-
spr ächs� enttäuscht� z u� wer den� u n d� dan n� di esen
nach� mei ner� Wahr neh mung� z u� ei ne m� gr o ßen
Schri tt� ge wor denen� Akt� vor z u neh men, � n ur� u m

a m� E n de� fr ustri ert� mi t� ei ne m� ei -
si gen� Al l ei n- Gefü hl � z wi schen

l auter� Leuten� z u� l i egen, � di e� aber� gar� ni cht� mehr
r eden� oder� den� Kontakt� z u� mi r� wol l en ?

U nd� so� gehe� i c h� dan n� ni c ht� mi t. � Bl ei be� ( fast) � al -
l ei ne� z ur ück� u n d� begr ei fe, � wi e� sozi al u nfähi g� i c h
mi ch� fü hl e. � Sel bst� de m� kl ar en� Gefü hl � des� Be-
dürfni sses� n ach� der� N ähe� von� Menschen� kan n
i c h� ni cht� mehr� n achgehen, � wei l � si c h� mi t� den
Jahr en� ei n� H aufen� u n aufgel östen� Sozi al pr obl e-
me- Mül l s� an gesa mmel t� h at, � ü ber� den� i c h� i mmer
wi eder� stol per e. � U n d� i c h� f ü hl e� mi ch� beschi ssen,
h an dl u n gsu nfähi g, � h offn u n gsl os. � Bei m� N ach-
den ken� ü ber� di e� Si tu ati on� verfal l e� i c h� i mmer
wi eder� i n� Schl ei fen, � di e� i r gend wann� sagen: � das
geht� ni cht! � Es� i st� ni c ht� oh ne� Gr u n d, � dass� i c h� mi r
ange wöh nt� h abe, � besti mmte� Si tu ati onen� z u� ver-
mei den. � Vi el fach� wohl � aus� der� Er ken ntni s� her-
aus, � dass� i c h� ni c ht� i n� j edes� The ma, � j ede� Pr obl e-
mati k� al l e� n öti ge� E ner gi e� stecken� kan n� u n d� wi l l .
U n d� das� ko mi sche� Ver hal ten� an der er� Leute� i n
ei ne m� Ber ei ch, � der� von� denen� al s� u n pol i ti sch� be-
gri ffen� wi r d, � h atte� für� mi ch� weni ger� Pri ori tät
al s� kon kr ete� Pr oj ekte, � Ausei n andersetz u ngen
u m� pol i ti sche� Or gani si er u n g� oder� di e� si c h
mei nen� Anspr üchen� an näher nde� Gestal tu n g
mei nes� Lebens.

Sei t� i c h� so� i ntensi v� wahr neh me, � dass� i c h� hi er� ei n
gr o ßes, � z u n ächst� psychi sches, � u n d� dar aus� auch
sozi al es� Pr obl e m� h abe, � ver suche� i c h� di eses� auf-
z ul ösen. � Jedes� Schei ter n� l öste� neue� Gedan ken-
pr ozesse� aus, � di e� z u m� Tei l � erfr eul i c h� sachl i c h
war en� u n d� auch� mal � ei nen� Gesa mtüber bl i c k

mögl i c h� machten. � I c h� gl au be, � i m� Kon kr eten� si n d
di e� mei sten� u n an geneh men� Si tu ati onen� ni c ht
entschei den d� u n d� kön nten� von� mi r� auch� ei nfach
hi n geno mmen� u n d� abgehakt� wer den. � Aber� si e
eri n ner n� mi ch� dar an, � dass� i c h� es� gr u ndsätzl i c h
ni cht� hi n kri ege, � mi ch� wi r kl i c h� auf� Menschen
ei nzul assen� u n d� i mmer� wi eder� vor� Si tu ati onen
fl i ehe, � di e� mi r� i r gen d wi e� u n angeneh m� si n d, � wei l
i c h� ni c ht� wei ß, � wi e� i c h� si e� r eal i sti sch� ver än der n
kann.

Dazu� ko mmt� di e� Wahr neh mung, � dass� i c h� genau
zu� wi ssen� mei ne, � wi e� i c h� fr ü her� mi t� entspr e-
chenden� Si tu ati onen� u mgegangen� bi n� u n d� mi ch
ausgetri ckst� h abe, � u m� si e� ni c ht� al s� das� wahr z u-
neh men, � was� si e� si n d. � I c h� beobachte� di ese� Me-
chani s men� auch� bei � an der en� Menschen, � mer ke
aber, � dass� i c h� mi ch� ni c ht� mehr� auf� si e� ei nl assen
kann. � Mi r� i st� z u� kl ar, � dass� i c h� mi ch� da� bel ü gen
wür de� u n d� dass� i c h� mi t� „ausbl en den “� auch� ni c ht
z ufri eden� wär e. � Was� bl ei bt, � i st� u n gl ückl i c h� sei n.
Bei � an der en� sehen, � was� i c h� − � parti el l � − � auch� ger n
erl eben� möchte, � aber� wahr neh men, � dass� i c h
noch� an der e� Anspr üche� an� den� U mgang� mi tei n-
an der� h abe, � di e� von� di esen� oder� i m� U mgang� mi t
i h nen� ni c ht� erfül l l t� wer den. � Dazu� geh ört� mei n
Wunsch� n ach� vi el � Refl exi on� u n d� be wusste m
U mgang� mi tei n an der� u n d� mi t� de m� ge mei n-
sa men� E nt wi ckl u n gspr ozess. � N aj a, � u n d� n och
vi el � mehr.

I c h� wei ß� ni c ht, � ob� mei ne� Wahr neh mung� dan n
versch wo mmen� war� oder� es� erst mal � wi r kl i c h� so
schi en, � al s� gäbe� es� f ür� mi ch� ei nen� H offn u ngs-
schi mmer. � I c h� l er ne� ei nen� Menschen� ken nen,
der� sehr� sensi bel � u n d� r efl ekti ert� schi en, � mi ch
auch� mochte� u n d� for mul i ert, � ger n� ei nen� ge mei n-
sa men� E nt wi ckl u n gspr ozess� machen� z u� wol l en.
Di e� erste� Zei t� f ü hl te� si c h� wi r kl i c h� sehr� gut� an.
I c h� mer kte, � dass� es� mi r� al l ei n� schon� sehr� gut� tut,
wahr z u neh men, � dass� di eser� Mensch� da� i st� − � oh ne
den� Anspr uch, � vi el � z usa mmen� machen� z u� müs-
sen. � U nser An-
näher u n gs-

pr ozess� war
ganz� vorsi c h-
ti g, � r efl ek-
ti ert� u n d� mi t
vi el en� Ge-



spr ächen� ver bu n den. � Das� f ü hl te� si c h� sehr� gut� an,
wei l � i c h� auch� den� Ei n dr uck� beka m, � „j a, � so� kan n
das� gehen “. � Sehr� sensi bel � auf� di e� Ängste� u n d
Befi n dl i c h kei ten� der� an der en� Person( en) � ei n ge-
hen, � si c h� dafür� di e� n öti ge� Zei t� neh men� u n d� dan n
auch� n och� Akti onen� u n d� Pr oj ekte� mi tei n ander
hi n kri egen.

Kl ar� war� mi r� auch, � dass� es� ei n� Pr obl e m� dar-
stel l t, � dass� da� ger ade� n ur� ei ne� Person� i st, � mi t
der� das� mögl i ch� er schei nt, � dass� das� Ri si ko,
di esen� Menschen� bz w. � di ese� Bezi eh u n g� mi t� sehr
gr o ßen, � kau m� al l ei n� mi t� ei ner� Person� erfül l -
bar en� H offn u n gen� auf� Perspekti ve� u n d� E nt wi ck-
l u n gen� z u� bel aden. � Vi el l ei c ht� h ängt� es� da mi t� z u-
sa mmen, � dass� mei ne� schönen� Vorstel l u n gen
bal d� zerstört� wur den, � ver mutl i ch� war en� aber
auch� mei ne� Pr oj ekti onen� davon, � wi e� di eser
Mensch� i st, � an� di eser� E nt wi ckl u n g� wesentl i c h
betei l i gt. � Jedenfal l s� war� da� ei n� deutl i c her
Br uch. � Das� von� mi r� aufgebaute� Vertr auen� i n� u n-
ser en� U mgang� mi tei n an der, � i n� den� Anspr uch,
Pr obl e me� z u� kl är en� u n d� z u� l ösen, � i st� zi e ml i c h� i ns
Wanken� ger aten. � Der� Kontakt� i st� z war� ni c ht
verl or en, � aber� i c h� ver z wei fl e� an� mei nen� i mmer
wi eder� gegensätzl i c hen� Gefü hl en� von� ei nzel nen,
kl ei nen� schönen� Mo menten� u n d� den� P hasen� von
U nzufri eden hei t� u n d� Fr ustr ati on. � Ei n� Gr o ßtei l
des� Pr obl e ms� l i egt� di r ekt� i n� mi r, � i c h� sehe� es� i n
den� Er wartu ngen, � gegen� di e� i c h� an kä mpfe, � aber
tr otz de m� i mmer� wi eder� aufbaue.

I n� s ol c hen� Si tu ati onen� stol per e� i c h� stän di g� ü ber
Ver hal tens wei sen� bz w. � Mechani s men� bei � mi r,
di e� i c h� ni c ht� wi l l , � di e� si c h� aber� ber ei ts� aus wi r-
ken. � I n� mei ner� Ver z wei fl u n g� dar ü ber, � si e� ni c ht
l osz u wer den, � ko mmt� dan n� i mmer� wi eder� das
Gefü hl � auf, � dass� i c h� das� ni cht� sch affen� wer de, � es
aussi chtsl os� i st. � Statt� e wi g� vi el � E ner gi e� z u� ver-
sch wenden� u n d� schri tt wei se� dar an� z u� zer br e-
chen, � wär e� es� besser, � mi ch� von� de m� Wunsch
nach� Sozi al kontakten� z u� l ösen, � mi ch� mi t� de m
Al l ei nsei n� z u� ar r an gi er en� u n d� al l e� Kr aft� i n� pol i -
ti sche� Pr oj ekte� z u� stecken. � Aber� wen n� i c h� wei ter
den ke, � fäl l t� mi r� auf, � dass� i c h� di ese� mache, � wei l
i c h� ei ne� an der e� Gesel l sc h aft� möchte, � i n� der� i c h

so� l eben� kan n, � wi e� i c h� es� mi r
wünsche. � U n d� dass� daz u� auch
der� sozi al e� U mgang� mi t� an-
der en� Menschen� geh ört. � Di ese

Pr oj ekte� ma-
chen� kei nen Si n n, � wen n� i c h
mei n� Be- dürfni s� n ach� so-
zi al er� N ähe� aufgebe. � U n d� da� schl i e ßt� si c h
wi eder� ei ne� Schl ei fe, � den n� i c h� mer ke, � dass� i c h
di esen� U mgang� ni cht� hi n kri ege.

I c h� mer ke� aber� auch, � dass� i c h� mei n� Bedürfni s
nach� der� N ähe� mi r� l i eber� Menschen� ni cht� ei n-
fach� abschal ten� kan n. � I c h� kan n� mi r� i n� ei ne m
Mo ment� sagen, � es� i st� das� si n nvol l ste, � mi ch� ni c ht
mehr� auf� di esen� Kontakt� ei nz ul assen� u n d� ent-
schei den, � Di stanz� aufz u bauen. � Aber� es� fu n kti o-
ni ert� ni cht, � das� Bedürfni s� ko mmt� wi eder, � h äufi g
genau� dan n, � wen n� di e� Person, � auf� di e� si c h� di ese
E ntschei du n g� bezog, � mi r� gegen über� wi eder� of-
fener� auftri tt. � Mi r� schei nt, � i c h� bi n� ni cht� star k
gen u g, � u m� den� n öti gen� Schri tt� z u� gehen. � I c h� wi l l
aber� auch� ni c ht� star k� sei n� müssen.

Dan n� ko mmt� i n� das� benebel n de� Gefü hl � der� H off-
n u n gsl osi gkei t� auch� mal � wi eder� Kl ar hei t, � u n d
i c h� mer ke, � dass� i c h� i mmer� n ur� ü ber� di e� Sy mp-
to me� n achden ke. � Dass� i c h� versuche, � mi r� ei nen
Rah men� z u� den ken� u n d� dan n� z u� sch affen, � i n� de m
i ch� mi ch� mögl i chst� gut� f ü hl e. � Der� schei tert� aber
mei stens� dar an, � dass� i c h� kei ne� I deal ver häl tni sse
vorfi n de� oder� er r ei c he. � So� ko mmen� mei ne� U nsi -
cher hei ten� doch� wi eder� z u m� Tr agen� u n d� wen n
mangel n de� Ko mmuni kati ons-
fähi gkei t� daz u� ko mmt, � ent-
stehen� f ür� mi ch� sch nel l
wi eder� ver z wei fel n de
Mo mente. � Wen n� es
mi r� gel i n gt, � mi ch� z u m
kl ar en� N ach den ken
zu� z wi n gen� u n d� ni c ht
vo m� Gefü hl sr ausch
der� Ver z wei fl u n g� mi -
tr ei ßen� z u� l assen,
schei nt� di e� Er ken ntni s
z u� ko mmen, � dass� i c h� vor
al l e m� a m� Abbau� mei ner� Er-
wartu ngen� ar bei ten� muss, � dass
i c h� ni c ht� vers uchen� sol l te, � mi t� sozi al en
Kontakten� abz uschl i e ßen, � s on der n� mi ch
zu� öffnen, � u n d� di e� Chance� für� mehr� her z u-
stel l en. � Doch� das� i st� es, � wovor� i c h� i mmer� wi eder
fl i ehe. � Den n� i c h� wei ß, � dass� es� wi eder� u n ange-
neh me� u n d� auch� sch mer z hafte� Erl ebni sse� geben

wi r d, � aber� i c h� möchte, � dass� es� auch� mi r� ( e moti o-
nal ) � gut� gehen� kan n. � I n� der� Ver mei du n g� sol c her
Kontakte� kann� i c h� das� akute� E nttäusch u n gs-
u n d� manch mal � auch� Verl etztsei ns- Gefü hl � r edu-
zi er en, � da� entsteht� dan n� stattdessen� H offn u n gs-
l osi gkei t, � di e� si ch� auch� i mmer� mal � wi eder� Aus-
dr uck� verschafft. � Aber� dari n� l i egt� kei ne� L ösu n g,
son der n� di e� Festschr ei bu n g� di eses� beschi ssenen
Zustan ds.

I mmer� wi eder� ko mmen� Mo mente� auf, � i n� denen
i ch� mei ne� sozi al e� Aussi c htsl osi gkei t� s o� kr ass
wahr neh me, � dass� i c h� a m� l i ebsten� ei nen� Aus-
schal ter� dr ücken� möchte. � Al l es� abschal ten,
ni c hts� mehr� f ü hl en, � ni c ht� mehr� sei n. � E n dl i c h
Ru he. � H ätte� i c h� ei ne� Waffe, � dan n� wär e� das� vi el -
l ei c ht� schon� ei ni ge� Mal e� geschehen. � Vor� an-
der en� Mi ttel n� schr ecke� i c h� z ur ück, � wei l � i c h� u nsi -
c her� bi n, � ob� si e� wi r ken, � oder� ei ne� u n angeneh me
Vorstel l u n g� vo m� l an gsa men� Ster ben� h abe. � Ei n
Schal ter� − � u n d� aus, � das� wär' s. �
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Das� grüne� blatt� als� offenes� Medium?� Di e� mei sten� Zei tu n gen� si n d� Or gane� der er, � di e
si e� machen� − � i n� der� Regel � gi bt� es� ei ne� zentr al e
Redakti on, � di e� „von� oben “� aus wähl t� u n d� ent-
schei det, � wo mi t� später� P api er� bedr uckt� wer den
sol l . � Ei ne m� Anspr uch� auf� u mfassen de� Gl ei c h be-
r echti gu n g� wer den� kl assi sche� Dr ucker zeu gni sse
n ur� sel ten� ger echt. � Dabei � bi l den� auch� l i n ke, � l i -
bertär e, � oder� r adi kal ökol ogi sche� Medi en� kei ne
Ausnah me. � Al l er di n gs� er wächst� aus� di eser� kri ti -
schen� Betr achtu n g� − � wen n� auch� i n� z u� kl ei ne m
Kr ei s� − � di e� wei ter gehende� Di s kussi on: � Wi e
kön nten� ei gentl i c h� gl ei c h ber echti gte� Pri nt me-
di en� aussehen ?� Zi el � offener� Pri nt medi en� wär e,
H ori zontal i tät� z wi schen� al l en� Betei l i gten� z u
schaffen. � Da mi t� ge mei nt� i st� di e� Annäher u n g� an
ei ne� Utopi e, � i n� der� Menschen� si ch� auf� Augen-
höhe� begegnen� u n d� es� kei ne� u n gl ei c hen� Dur ch-
setz u n gs mögl i c h kei ten� mehr� gi bt.

Di e� Tr en n u n g� z wi schen� Macheri n nen� u n d� Le-
seri n nen� wi r d� − � al l es� an der e� wär e� ver kl är en d� −
auch� bei m� gr ü nen� bl att� abgebi l det. � Vor� di ese m
Hi nter gr u nd� h aben� ei nzel ne, � l än ger� oder� er st
fri sch� an� di ese m� Zei tu n gspr oj ekt� betei l i gte� Per-
sonen� angefangen, � ei n gehen der� z u� ü berl egen,
wi e� das� gr ü ne� bl att� ei n� offenes� Medi u m� wer den
könnte. � So� gab� es� ei nen� Wor kshop� auf� de m� J u-
gen du mwel tkon gr ess� so wi e� ei n� ei ntägi ges
Tr effen� i n� Magdebur g, � wo� erste� Schri tte� gepl ant
u n d� mögl i c he� Pr obl e me� aufgegri ffen� wur den.

Kleine� Schritte� ...
Al s� Pl attfor m� für� ei n� offenes� gr ü nes� bl att� wur de
u nter� www. gr uenes- bl att. de/wi ki � ei n� Wi ki � ei n-
geri chtet� − � ei ne� I nter netsei te, � di e� auch� oh ne� Pr o-
gr a mmi er ken ntni sse� fr ei � ver än dert� u n d� er wei -
tert� wer den� kan n. � Dort� kön nen� j eder zei t� Arti kel ,
Buch bespr ech u n gen� oder� an der e� r edakti onel l e
Bei tr äge� ei n gestel l t� wer den.

Das� Wi ki � sol l � auch� erl ei c hter n, � dass� das� Layout

dezentr al � or gani si ert� wer den� kan n: � Für� j ede
neue� Ausgabe� − � so� der� aktuel l e� Stan d� − � gi bt� es
ei ne� Sei te, � auf� der� tr anspar ent� ge macht� wer den
kan n, � wel c he� Texte� oder� Anzei gen� gepl ant, � vor-
l i egen d� oder� ber ei ts� i ns� Layout� ei n gebu nden
wur den. � I n� ei ner� Tabel l e� kön nen� Menschen
sel bststän di g� ei ntr agen, � wel c he� Sei ten� si e� ge-
r ade� l ayouten, � da mi t� kei ne� Doppel ar bei t� oder
Kol l i si o nen� entstehen.

Ü ber� das� Wi ki � si n d� auch� di e� n ot wendi gen� Maße
u nd� Anfor der u ngen� sei tens� der� Dr ucker ei � ei n-
seh bar. � Au ßer de m� kön nen� di e� Stan dar dschri f-
ten, � - Logos� u n d� - Gr afi ken� her u nter gel aden� wer-
den, � da mi t� es� mi n destens� theor eti sch� mögl i c h
i st, � mi t� de m� Layout-� oder� DTP
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- Pr ogr a mm� der

ei genen� Wahl � z u� wer kel n. � Bi s� auf� di e� Kopfzei l e
mi t� de m� sch war zen� Bal ken� i st� ei gentl i c h� fast
al l es� i n di vi duel l � gestal tbar, � da mi t� di e� Betei -
l i gten� si c h� i n di vi duel l � ver wi r kl i c hen� kön nen� u n d
kei ne� u n pr odu kti ven� Str ei ts� ü ber� di e� „beste “
Ü berschri ft� f ü hr en� müssen.

Das� von� vi el en� Dr ucker ei en� standar d mäßi g� al s
Dr uckvorl age� gen utzte� Datei for mat� . pdf� kan n� −
manch mal � ü ber� U mwege� − � von� fast� al l en� ( se-
mi - ) pr ofessi onel l en� Layoutpr ogr a mmen� er zeu gt
wer den. � Wen n� di e� l ayouteten� Sei ten� mi t� gl ei -
c hen� Ei nstel l u n gen� ge wandel t� wur den, � steht� al so
ei ner� dezentr al en� Er zeugu n g� von� Dr uckdatei en
auch� tech ni sch� n ur� weni g� i m� Wege.

Erste� Versuche
Für� di e� Ausgabe� „ Wi nter� 2 0 0 6“� war� di e� Wi ki -
Str u ktur� sehr� hi l fr ei c h, � wei l � das� E n dl ayout� an
z wei � geogr aphi sch� wei t� entfer nten� Orten� ge-
macht� wur de� u n d� ei ne� neue� Person� er st mal i g� a m
gr ü nen� bl att� betei l i gt� war. � Dabei � gab� es� i mmer
wi eder� Tel efonate� z wi schen� den� Betei l i gten, � u m
si ch� genau� abz usti mmen� oder� Fr agen� z u� kl är en.

Dar an� zei gt� si c h� f ür� mi ch, � dass� di e� Ko mmuni ka-

ti on� ei nes� h ori z ontal en� Medi u ms� ni c ht� n ur� ü ber
das� i mmer� do mi n anter� wer den de� I nter net� l aufen
kann. � Es� bl ei bt� ei n� Pr ozess, � der� z war� dur ch
manche� Tech ni k� erl ei c htert, � i m� Gr u n de� aber� von
den� betei l i gten� Personen� akti v� vor angetri eben
wer den� muss.

Offene� Fragen
Di e� Di s kussi on� u m� h ori z ontal e� Medi en� steht� erst
a m� Anfan g. � Das� Sa mmel n� offener� Fr agestel -
l u n gen� u n d� u n gel öster� Pr obl e me� kan n� n atürl i c h
sofort� begi n nen. � Aber� al l ei n� aufgr u n d� der� feh-
l en den� Pr axi s� i st� es� si c her� sch wer� bi s� u n mögl i c h,
sch on� z u� di ese m� Zei tpu nkt� gr ei fbar e� U mgangs-
wei sen� mi t� al l en� auftr eten den� Sch wi eri gkei ten
z u� ent wi ckel n. � Ei ni ge� di eser� Fr agen� kön nten
sei n: � Wi e� wer den� U nsti mmi gkei ten� oder� Wi der-
spr üche� i n� offenen� Syste men� ausgetr agen ?� Was
i st, � wen n� es� U nei ni gkei ten� bez ügl i c h� des� Ab-
dr ucks� ei nes� Arti kel s� gi bt?� Was� i st, � wen n� so
vi el e� Menschen� si c h� akti v� mi t� Bei tr ägen� ei n kl i n-
ken, � dass� defi ni ti v� ni cht� al l e� abgedr uckt� wer den
kön nen ?� N ach� wel c hen� Verfahr en� entsteht� dan n
di e� Dr uckausgabe?

Al l � di ese� offenen� Fr agen� wer den� ni c ht� ei nfach� z u
handhaben� sei n, � aber� si e� si n d� n ot wendi ger� Tei l
ei nes� E nt wi ckl u n gspr ozesses, � wen n� neue� Wege
für� e manzi patori sche� Medi en� beschri tten
wer den� sol l en. � E benso� wi chti g� wi r d� sei n, � dass
si c h� ü ber h au pt� an der e� u n d� mehr� Menschen� ei n-
mi schen. � Ansonsten� fü hr en� al l e� Mühen, � u m� Of-
fen hei t� z u� för der n, � n ur� daz u, � dass� di e� ber ei ts
Akti ven� z usätzl i c hen� Auf wand� haben.
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� DTP� steht� f ür� Desktop� P ubl i s hi n g� u n d� bezei ch net� Pr o-
gr a mme, � di e� f ür� das� Layout� von� Zei tu n gen� o. Ä. � ausge-
l egt� si n d� u n d� di e� neben� de m� bear bei teten� Doku ment
ei nen� Ar bei ts ber ei c h� h aben, � auf� de m� schr ei bti sch-
gl ei c h� Bi l der� oder� Texte� abgel egt� wer den� kön nen.

ParallelWelten� −� Jugendliche
und� Umweltbildung

� Di eses� Buch� sol l � Ant-
worten� auf� di e� Fr age� ge-
ben, � war u m� J u gen d� u n d
U mwel t� par al l el e� Wel ten
zu� sei n� schei nen, � war u m
di ej eni gen, � u m� der en� Zu-
ku nft� es� geht, � si c h� erfol g-
r ei ch� der� Ausei n an der set-
z u n g� dar ü ber� ver wei ger n.

Aus� di eser� Fr agestel l u n g� i st� auch� der� u m-
wel tpädagogi sche� Ansatz� her auszu hör en.
PädagogI n nen� ( u n d� U mwel tsch ützer I n nen)
wünschen, � dass� „di e� J u gen d “� si ch� mi t� be-
sti mmten� Di n gen� ausei n an dersetzt� u n d
vor her� festgel egte� Ler nzi el e� er r ei c ht� wer-
den. � Mensch� kön nte� fr agen, � war u m� i mmer
wi eder� „von� oben “� − � i n� di ese m� Fal l e� von
sei ten� der� PädagogI n nen� − � sc hei n bar e� hehr e
Zi el e� anvi si ert� wer den� u n d� ni c ht� auf� sel bst-
besti mmte� Pol i ti k wei sen� gesetzt� wi r d. � Aber
ger ade� i m� Ber ei c h� der� U mwel tpädagogi k
schei nen� sol c he� Di s kussi onen� sch wer
fü hr bar� z u� sei n.
Posi ti v� fäl l t� di eses� Buch� aus� der� Rei he,

i n de m� es� be wusst� ni cht� di e� ü bl i c he
ökopädagogi sche� Si c ht wei se� ü ber ni mmt,
sonder n� ei nen� kri ti sc hen� Bl i c k wi n kel � ver-
wendet. � Lei der� bezi eht� si ch� di e� Tagun g, � auf

der� di e� hi er� ver öffentl i c hten� Texte� ber u hen,
posi ti v� auf� di e� Agen da2 1� u n d� macht� di e
„an der e� Si c ht wei se “� von� der en� I deen� ab-
hän gi g. � Was� di e� mei sten� Agen da2 1- Pr opa-
gan di stI n nen� gar� ni c ht� wi ssen, � wen n� si e
di eses� Wer k� der� Mächti gen� an pr ei sen, � i st,
was� i n� de m� sch wer� l esbar en� Wäl zer� wi r k-
l i c h� steht. � Zu m� Bei spi el � di e� For der u n g� n ach
de m� Ausbau� der� Ato mi n dustri e� u n d� posi ti ve
Posi ti onen� z ur� Gentech ni k. � Es� geht� ni cht
u m� Mi tbesti mmung� der� Menschen, � son der n
u m� moder ne� Ver wal tu n g, � di e� beson ders� di e
Wi rtschaft� i n� i hr e� E ntschei du n gen� ei n be-
zi eht� u n d� den� Bür ger I n nen� Gestal tu n gs mög-
l i c h kei ten� vor gaukel t. � Sehr� sc h ade, � dass
auch� von� den� Autor en� di eses� Buches� di e
Pr opagan da� für� di e� Agen da2 1� u n kri ti sch
über no mmen� wi r d.
Stefan� L utz- Si mon, � Ri c h ar d� H äusl er

( H rsg. ) : � P ar al l el Wel ten� − � J u gen dl i c he� u n d
U mwel tbi l du n g. � oeko m� verl ag, � Mü nchen
2 0 0 6. � 80� Sei ten, � 1 9, 80� E U R. � I S B N
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David� Bornstein:
Die� Welt� verändern
� Das� Gegentei l � von� gut� i st� gut� ge mei nt.

Bor nstei ns� Vers uch� Opti mi s mus� z u� i mpfen
un d� sozi al es� E n gage ment� her vor z u heben,
da mi t� es� Bei s pi el � sei � f ür� an der e� ebenso� oder

äh nl i c h� z u� h an del n, � sc hei tert� kl ägl i c h� an� der
Mi tte- r echts� Geri c htethei t� des� Autors. � Ge-
ner el l � besi tzt� das� Buch� ei ne� i r r eal i sti sc h

hohe� Mei n u n g� von� der� Gel d-
wi rtschaft, � i m� l etzten� Ka-
pi tel � bri cht� das� Wi rtschafts-
h ur r a� dan n� ganz� dur ch. � Es
wi r d� sogar� behau ptet, � di e
Wel tban k� sei � ei ne� E nt wi ck-
l u n gsor gani sati on. � Sel bst
wen n� si e� das� wär e, � ver di ente
si e� den� sozi al en� Anspr uch,

der� mi t� di ese m� Begri ff� ei n her geht, � ni c ht.
Ver wi r r end� si n d� di e� an� manchen� Stel l e n

fal sc hen� Aussagen� ü ber� den� Ko mmuni s mus
u n d� di e� Scheu� mi t� Ko mmuni sten� z usa m-
menzuar bei ten. � Der� Autor� wi eder hol t� si ch,
beson ders� das� vorl etzte� Kapi tel � i st� sc hl echt
geschri eben, � oft� i st� ni c ht� kl ar, � was� ge mei nt
i st. � Ei nzi g, � dass� n ach hal ti ges� H an del n� al s
beson ders� u n d� n achah mungsbedürfti g� dar-
gestel l t� wi r d, � i st� posi ti v� z u� werten. � U n d� der
gute� Wi l l e.

Gesellschaft� mit
begrenzter� Haftung
� I n� et wa� 50� Lebensgeschi c hten� versuchen

di e� H er ausgeber I n nen� ei ne� u mfassende� So-
zi al an al yse� Deutschl ands� z u� ski zzi er en.
„ Zu mutu n gen� u n d� Lei den� i m� deutschen� Al l -

tag “� i st� der� U nterti tel � des� Buches� u n d� das
i st� auch� di e� Ausri c htu n g� der� von� der� Deut-
schen� Forsch u n gsge mei nschaft� u n d� der
H ans- Böckl er- Sti ftu n g� fi n anzi erten� Stu di e� .
Si e� wi l l � ei nen� Bei tr ag� z ur� aktuel l en� gesel l -
sch aftstheor eti sc hen� u n d� ( vor� al l e m) � gesel l -
sch aftspol i ti sc hen� Di s kussi on� l ei sten� .
Bei � ei ner� Stu di e� sol l te� mensch� an neh men
kön nen, � dass� methodi sch� her an gegan gen
wi r d. � Vor� al l e m� n ach� ei ne m� Vor wort, � i n
de m� di e� wi ssenschaftl i c he� U nters uch u n g� der
Gesel l sc h aft� beson der e� Beton u n g� fi n det,
fäl l t� auf, � dass� di e� I nter vi e ws� wi l l k ürl i c h� u n d
ni cht� r epr äsentati v� vor geno mmen� wur den.
Zu mi n dest� i st� ni c ht� er ken n bar, � wi eso� di e� be-
han del ten� Fäl l e� s pezi el l e� Aussagekr aft
haben� sol l ten.
Behandel t� wer den� sei tens� der� Di skur se� sehr
mai nstr ea ml asti ge� The men. � Es� sch adet� ge-
wi ss� ni c ht, � si ch� mi t� di eser� U nters uch u ng
ausei n ander zusetzen, � sehr� s pan nen d� i st� di e
Lektür e� aber� ni cht.
Fr anz� Sch ul thei s, � Kri sti n a� Sch ul z� ( H g. ) :
Gesel l sc h aft� mi t� begr enzter� H aftu ng. � Zu-
mutun gen� u n d� Lei den� i m� deutschen� Al l tag.
U VK� Verl agsgesel l sc haft� mb H, � Konstanz
2 0 0 5. � 590� Sei ten. � I S B N� 3- 89669- 537- 1



Idee� der� „Widerstands-NomadInnen“� N och� bevor� das� entstand, � was� j etzt� al s� „ N o-
madI n nen- Netz wer k „� di skuti ert� wi r d, � gab� es
ei ne� Debatte� ü ber� ei ne� z u m� Tei l � äh nl i c he, � i n
wei ten� Ber ei c hen� aber� ganz� anders� gedachte
I dee. � Ei ne� Person� br achte� dafür� den� begri ff� Wi -
derstan ds- N o madI n nen “� i n� di e� Debatte;� di e
gl ei c he� Person� i st� auch� a m� „ No madI n nen- Netz-
wer k “� betei l i gt� − � di e� n a mentl i c he� Äh nl i c h kei t� i st
mögl i c her wei se� kei n� Zufal l .

Der� Begri ff� „ N o madI n nen “� deutet� dar auf� hi n,
dass� es� u m� Leute� geht, � di e� si c h� ni c ht� i n� ei ne m
ei nzi gen� Pr oj ekt� „ver orten “� wol l en, � son der n� von
Pr oj ekt� z u� Pr oj ekt� zi ehen, � dort� akti v� si n d, � si c h
aber� ni r gen ds� „ver wur zel n “. � „ Wi derstan d “� gi bt
ei nen� Hi n wei s� auf� den� pol i ti schen� Ansatz. � Es
geht� u m� pol i ti sche� Akti onen, � di e� Or gani si er u n g
von� Wi derstan d� gegen� her ausgehobene� H er r-
schaftsver häl tni sse� ( z. B. � bei m� Castor, � wo� sehr
offensi c htl i c he� Machtstr u ktur en� auftr eten) � u n d
u m� Wi derstan d� i m� Al l tag� gegen� di e� „ganz� n or-
mal e “� U nter dr ücku n g� von� Menschen� u n d� An-
der en� ( z. B. � sexi sti sche, � r assi sti sche, � er zi eheri -
sche� Ü ber gri ffe, � denen� mensch� ständi g� begeg-
net) .

Ausgan gspun kt� der� „ Wi derstan ds- N o madI n-
nen “� i st� ei n� N etz wer k� „ Offener� Räu me“, � di e
kei ne� j e wei l s� ei genen� „ Betr euer I n nen “� h aben,
son der n� tatsächl i c h� von� ver schi edenen, � wech-
sel n den� Menschen� „betri eben “� wer den. � Di e
N utzer I n nen� müssen� dabei � auf mer ksa m� sei n� u n d
si ch� u m� sol c he� N ot wendi gkei ten� kü mmer n.

Aber� vi el fach� gi bt� es� spezi el l e� Ber ei c he, � di e
ni c ht� so� ei nfach� von� al l en� ge macht� wer den

kön nen� − � z. B. � wo� ei n� ko mpl exes� H ei z u ngssyste m
besonder es� Kno w- H o w� erfor dert, � wen n� Pr o-
bl e me� auftr eten. � Di eses� Wi ssen� wi r d� auch� wei -
ter gegeben, � aber� es� bedarf� sch on� ei ner� gezi el ten
Anei gn u n g� u n d� mögl i c her wei se� auch� Ü bu n g, � u m
handel n� z u� kön nen. � Der� Anspr uch, � dass� mög-
l i c hst� vi el e� N utzer I n nen� mögl i chst� vi el e� Be-
r ei che� des� Offenen� R au mes� verstehen� u n d� h and-
haben� kön nen, � bl ei bt� bestehen. � Aber� der� offene
Char akter� f ü hrt� auch� daz u, � dass� ( i m� I deal fal l )
stän di g� neue� Leute� auftauchen, � di e� di eses
Wi ssen� n och� ni c ht� h aben. � U n d� es� sol l � auch� kei ne
Ver pfl i c htu ng� geben, � si c h� u m� al l es� z u� kü mmer n.

I n� ei ne m� Netz wer k� von� „ Wi derstan ds- N o ma-
dI n nen “� besteht� h ohe� Tr anspar enz� dar ü ber, � wer
wel ches� s pezi el l e, � an� ei nzel nen� Orten� ben öti gte
Kno w- H o w� h at� u n d� wi e� di ese� Menschen� er-
r ei ch bar� si n d. � Es� gi bt� ei nen� stän di gen� Pr ozess
von� Ko mmuni kati on� ü ber� Pr obl e me� u n d� Er wei -
ter u n gsi deen� f ür� di e� Offenen� Räu me� u n d� auch
der� Wi ssenstr ansfer� − � z. B. � dur ch� Ei nf ü hr u n gs-
wor kshops, � tech ni sche� Anl ei tu n gen� u n d� Ver ei n-
fach u ngen� al l � z u� ko mpl i zi erter� Str u ktur en� −
l äuft� per manent� wei ter. � I deal er wei se� wächst� di e
Zahl � der� „ko mpetenten “� ( auf� di e� Spezi al be-
r ei che� bezogen) � Leute� stän di g� u n d� auch� di e
H an dhabbar kei t� f ür� „ Neue “� wi r d� i mmer� wei ter
ver bessert.

N atürl i c h� kan n� si c h� kei ne� Person� i n� al l en� Pr o-
j ekten� des� Netz wer kes� ausken nen. � Deshal b
haben� ei nzel ne� Leute� Sch wer pu n kte, � f ür� di e� si e
si c h� ko mpetent� h al ten� u n d� di e� si e� an der en
tr anspar ent� machen. � Z. B. � auf� ei ner� Wi ki - Sei te,
wo� auch� di e� Ter mi ne� z u� fi n den� si n d, � wan n� wer� i n

wel che m� Pr oj ekt� sei n� wi l l . � Es� geht� j edoch� ni cht
u m� ei n� Syste m� „fl i egen der� H aus mei ster I n nen “,
son der n� dar u m� et was� Koor di n ati on� i n� ei nen� an
si c h� vi el fäl ti gen, � ko mpl exen� u n d� kau m� steuer-
bar en� ( ge wol l ten) � Wi r r warr� von� Pr oj ekten, � Ak-
ti onen, � Räu men, � Ka mpagnen� u n d� den� da mi t� be-
schäfti gten� Menschen� z u� er mögl i c hen.

Ei n� wesentl i c her� U nterschi ed� z u m� „ No madI n-
nen- Netz wer k “� besteht� al so� dari n, � dass� hi er
ni c ht� getr en nt� wi r d� z wi schen� Menschen, � di e� si c h
u m� den� Bestan d� ei nes� R au mes� kü mmer n� u n d
denen, � di e� n ur� al l e� Gestal tu n gs mögl i c h kei ten
haben� wol l en. � Es� gi bt� i n� di eser� I dee� kei ne
„ H aus mei ster I n nen “� u n d� es� gi bt� kei ne� N o ma-
dI n nen, � di e� den� Anspr uch� er heben, � ni cht� al s
Gäste� gesehen� z u� wer den, � aber� auch� ni c ht� z u-
stän di g� f ür� den� Bestan d� des� Pr oj ektes� z u� sei n.
Dagegen� schei nen� i m� „ No madI n nen- Netz wer k “
aktuel l � Leute� − � ni c ht� n ur, � aber� auch� − � auf� der
Suche� n ach� Gastgeber- Pr oj ekten� z u� sei n, � di e
i h nen� ei n� i n� di eser� Hi nsi cht� pri vi l egi ertes, � wei l
al l e� Mögl i c h kei ten� h aben d� u n d� tr otz de m� ni cht
z ustän di g� sei n� müssen d, � Rei sen� von� Ort� z u� Ort
er mögl i c hen. � So� wi e� si c h� ei ni ge� Pr ozesse� ger ade
an deuten, � besteht� di e� Gefahr, � dass� ni c ht� ei n
Mehr� an� H ori z ontal i tät, � son der n� an� Di enstl ei -
stu n gen� entsteht.

I m� e manzi patori schen� Si n ne� kön nte� es� ei ne
si n nvol l � I dee� sei n, � von� vor n her ei n� mehr� aufbau-
ende� Akti vi täten� i n� di e� Pr oj ekte� z u� stecken, � di e
Knotenpu n kte� ei nes� N o madI n nen- Netz wer kes
sei n� sol l en. � I deal er wei se� wer den� di e� N o madI n-
nen- Räu me� vol l stän di g� von� N o madI n nen� or ga-
ni si ert� u n d� betri eben. �

� Geschönte� Erfolgsgeschichte
� I n� sei ner� Pr esse mi ttei l u n g� z ur� Ver pak-

ku n gsver or dn u n g� h al l u zi ni ert� das� Bu n desu m-
wel t mi ni steri u m� ei ne� „ Erfol gsgeschi c hte “.
Di e� Ver wertu n gsquoten� h ätten� si c h� u m� vi el e
Pr ozentpu n kte� ver bessert� u n d� neue� Recycl i n g-
verfahr en� sei en� erst� dur ch� di ese� Ver or dn u n g
ent wi ckel t� wor den. � Dass� es� Spekul ati on� i st, � ob
neue� Tech nol ogi en� i n� Abhängi gkei t� di eser� Ver-
or dn u ng� entstanden� si n d, � i st� ei ne� Sache. � Ei ne
ander e� Sei te� i st� di e� Sch öni gu n g� der� katastr o-
phal en� E nt wi ckl u n gen� i m� Ber ei ch� der� Abfal l -
pr odu kti on� dur ch� sol c hes� Erfol gsgesch wafel .

Al s� Anfang� der� 1 990er� J ahr e� di e� R ücknah me-
pfl i c ht� f ür� j egl i c he� Ver packun gen� dur ch� di e
H än dl er� vor geschri eben� wur de, � bestan d� di e
Chance, � dass� n u n� der� pol i ti sche� Dr uck� auf� di e
Pr oduzenten� h och� gen u g� wer den� kön nte, � so
dass� Pr odu kte� kü nfti g� weni ger� ver packt� wür-
den. � Di e� Wi rtschaft� r ettete� si c h� aus� di eser� Si -
tu ati on� mi t� der� Gr ü n du n g� des� „ Dual en� Syste m
Deutschl an d “� ( D S D) � − � der� Fi r ma, � di e� den
ber ü h mten� „ Gr ü nen� P u n kt “� vertei l t.

I nz wi schen� i st� Abfal l ver mei du n g� fast� z u m
Fr e md wort� ver ko mmen. � Den� Leuten� wi r d� ei n-
ger edet, � sch on� di e� Tr en n u ng� verschi edener� Ab-
fal l sorten� − � di e� maschi nel l � vi el � si n nvol l er� ge-
schehen� kan n� u n d� h äufi g� oh nehi n� n och� erfol gt
− � wär e� ber ei ts� „ U mwel tsch utz “. � Der� Ver pak-
ku n gs mül l � i st� i n� der� Wi r ku n gszei t� der� Ver pak-
ku n gsver or dn u n g� i mmer� mehr� ge wor den. � Da
hel fen� auch� h öher e� Ver wertu n gsquoten� ni c hts,
wenn� stän di g� mehr� Abfal l � pr oduzi ert� wi r d. �

Verpackungsverordnung�
ist� Erfolgsgeschichte
Di e� Ver packun gsver or dn u n g� h at� sei t� Begi n n� der
90er� J ahr e� z u m� Schl i e ßen� von� Kr ei sl äufen, � z ur
Ver mei du n g, � Wi eder ver wendu n g� u n d� Ver wer-
tu n g� von� Abfäl l en� u n d� so mi t� auch� z ur� Ressour-
censchon u n g� bei getr agen. � Si e� l ei stet� er wi ese-
ner maßen� auch� ei nen� wi chti gen� Bei tr ag� z u m
Kl i masch utz. � Di ese� Bi l anz� zi eht� das� Bu n desu m-
wel t mi ni steri u m� i n� der� Ant wort� auf� ei ne� Kl ei ne
Anfr age� der� Fr akti on� von� B Ü N D NI S� 90/DI E
G R Ü N E N� z ur� Zu ku nft� der� Dual en� Syste me� i n
der� deutschen� Abfal l wi rtschaft.

Bei � Wertstoffen� wi e� Gl as� u n d� Al tpapi er� wur den
di e� Ver wertu n gsquoten� sei t� der� Ü bertr agu n g� der
Pr oduktver ant wortu n g� auf� H erstel l er� u n d� Ver-
tr ei ber� ganz� er hebl i c h� ver bessert: � von� r u n d� 50
Pr ozent� auf� ü ber� 85� Pr ozent� bei � Behäl ter gl as
u n d� von� r u n d� 44� Pr ozent� auf� kn app� 80� Pr ozent
bei � Al tpapi er. � Das� Recycl i n g� von� Ku nststoffen
i st� dur ch� di e� Ver packu ngsver or dn u n g� ü ber h aupt
erst� i n� Gan g� geko mmen. � Di e� von� du al en� Sy-
ste men� ei ner� Ver wertu n g� z u gefü hrte� Abfal l -
menge� betr u g� i m� J ahr� 2 0 0 4� r u n d� 4, 2� Mi l l i onen
Ton nen. � Di e� öffentl i c he� Mül l abfu hr� h at� i m� gl ei -
chen� Zei tr au m� r u n d� 1 5, 6� Mi l l i o nen� Ton nen
H aus mül l � u n d� h aus mül l äh nl i c he� Ge wer beabfäl l e
ei n gesa mmel t. � Si e� wi r d� al so� u m� r u n d� ei n� Fü nftel
der� Abfäl l e� entl astet.

Di e� Erfahr u n gen� mi t� der� Ver packu n gsver or d-
n u n g� zei gen, � dass� so wohl � mi t� Bl i c k� auf� das� Zi el
der� Abfal l ver mei du n g� al s� auch� bei � der� Ver wer-
tu n g� Erfol ge� er zi el t� wur den. � Es� i st� gel u n gen,
den� Ver packu n gsver br auch� von� der� al l ge-
mei nen� wi rtschaftl i c hen� E nt wi ckl u n g� z u� ent-
koppel n. � Auch� di e� h och werti ge� wer kstoffl i c he
Ver wertu n g� der� ei n gesetzten� Kunststoffe� h at
z ugeno mmen. � Der� deutl i c he� R ückgang� des� An-
tei l s� von� P VC� i n� Ver packu n gen� u n d� di e� E nt-
wi ckl u n g� mi ttl er wei l e� vol l � f u n kti onsfähi ger
maschi nel l er� Sorti er vorri c htu n gen� h aben� dabei
ei ne� wesentl i c he� Rol l e� gespi el t. � Ü ber� 3 6� Pr o-
zent� der� l i zenzi erten� Ver packu ngsku nststoffe
wer den� mi ttl er wei l e� al s� Wer kstoff� f ür� neue
Pr odu kte� ver wertet. � Da mi t� si n d� di e� Vor gaben
der� Ver packu n gsver or dn u ng� i n� der� Pr axi s
mehr� al s� erf ül l t.

Mi t� der� gepl anten� N ovel l i er u n g� der� Ver pak-
ku n gsver or dn u n g� sol l en� di e� r echtl i c hen� Rah-
menbedi n gu n gen� für� ei nen� fai r en� Wettbe wer b
bei � der� Ver packun gsentsor gu n g� ver bessert� u n d
di e� fl ächendeckende� h aushal tsn ahe� Erfassu n g
von� Ver packu ngsabfäl l en� l an gfri sti g� gesi chert
wer den. � [. . . ]



Diskussionen� über� NomadInnentum�

R: � F ür� mi ch� beschr ei bt� das� „ N o madI n nen- Netz-
wer k “� ei nen� mo mentan� ni c ht� ei n deuti g� ei n-
gr enzbar en� Zusa mmenhang� von� Leuten, � di e� das
Zi el � h aben� ei nen� eher� n o madi schen� Lebenssti l
z u� f ü hr en, � si c h� aber� dabei � i n� Ko mmuni kati on
u n d� Pr axi s� mi t� an der en� Leuten, � wel c he� ne� äh n-
l i c he� Lebensfü hr u n g� h aben, � befi n den� wol l en.
Hi nz u� z ähl en� wür de� i c h� z. T. � auch� Leute, � di e� mi t
der� I dee� sy mpathi si er en, � z. B. � i n� den� „ H aus-� u n d
Al ter n ati vpr oj ekten “, � di e� mi t� de m� Netz wer k
ver kn ü pft� wer den� sol l en� oder� auch� sch on� si n d.
Für� di e� Pr oj ekte� i st� vi el en� wi chti g, � dass� di ese
den� Leuten� ni c ht� das� Gefü hl � ver mi ttel n� si e
wär en� i n� i h nen� n ur� Gast� u n d� h ätten� al s� sol c he
auch� di ese� Rol l e� ei nz u neh men, � den n� z u� der� I dee
gehört� f ür� si e� auch� si c h� akti v� i n� di e� Or gani sati -
onspr ozesse� ei n mi schen� z u� kön nen. � Neben� ei ner
E nt wi ckl u n g� ei ner� ge mei nsa men� Ko mmuni ka-
ti on� u n d� dafür� geei gneten� Wer kzeu gen, � kan n
di eses� Netz wer k� si c h� aus wei ten� auf� ge mei nsa m
getr agene� I nfr astr u kur� i n� For m� von� H äuser n,
Tech ni k� etc.

R: � Mo mentan� wer den� verschi edenste� Ko mmuni -
kati ons wege� gen utzt, � es� gi bt� ei nen� Vertei l er� auf
de m� ei n� Tei l � der� Leute� mi ttei l t, � was� si e� ger ade
so� machen� oder� wo� si e� hi nfahr en� wer den. � Hi nz u
ko mmt� ei n� Wi ki , � ei ne� dur ch� al l e� edi ti er bar e� I n-
ter netsei te, � auf� de m� verschi edenste� I nfos� ge-
sa mmel t� wer den. � Gepl ant� i st� n och� ei n� R u nd-
bri ef, � der� an� di e� Pr oj ekte� u n d� Leute� i m� Netz-
wer k� gehen� sol l . � Ansonsten� gi bts� n och� di e� Mög-
l i c h kei t� z u� tel efoni er en� oder� wei ter e� Abspr achen
mi t� den� Leuten, � an� de m� Ort� wo� man� ger ade� i st,
z u� tr effen. � Ei n� gr ö ßer es� Tr effen� gab� es� vor
kur ze m� i n� Bad� Ol desl oe, � ur spr ü n gl i c h� wol l ten
si c h� da� n ur� 5� Leute� ver abr eden, � si n d� ü ber� di e
Tage� vertei l t� mehr� al s� 2 0� Leute� dage wesen, � war
sehr� nett� u n d� r echt� dyna mi sch. � Da� war en� von� ge-
mei nsa mer� Al l tagsor gani sati on, � ei n� bi ßchen� Ak-
ti oni s mus� u n d� neue� Pr oj ekte� pl anen� vi el e� Sa-
chen� vor h an den, � ei ni ges� steckt� aber� n och� i n� den
Anfan gssch u hen.

R: � Für� mi ch� bedeutet� es� di e� Orte, � z u� denen� man
si c h� be wegt, � auch� akti v� z u� gestal ten, � dafür
Sor ge� z u� tr agen, � dass� di ese� Orte� auch� wei ter hi n
Bestan d� haben. � Di e� Gestal tu n g� sol l te� auch� mög-
l i c h� sei n, � was� sch wi eri g� wi r d, � wen n� di r� vor� Ort
Leute� Vorschri ften� machen� wi e� du� was� z u� tu n

hast� u n d� di c h� ni c ht
al s� gl ei c h ber echti gt
wahr neh men, � son-
der n� eben� n ur� al s
Gast. � Wi chti g� i st
es� mi r� auch� ü ber
di e� Zei t� hi n weg
ei n� Gefü hl � dafür� z u
beko mmen, � wel c he
Bedürfni sse� i n� de m
Rau m,� der� auch� ei n� so-
zi al er� i st, � vor han den� si n d.
Ganz� pr akti sch� bedeutet� es� si c h
mi t� den� vor han denen� u n d� aufz u bau-
enden� Str u ktur en� ausei n an der zusetzen,
di ese� tr anspar ent� z u� machen, � si e� wei ter ent wi k-
kel n� u n d� vi el � Ko mmuni kati on� mi t� al l en� N utze-
r I n nen, � s o wohl � „ N o madI n nen “� al s� auch� Leuten,
di e� stän di g� an� di esen� Orten� si n d.

R: � Di e� Tr en n u ng� i st� l ei der� da, � wenn� man� dar auf
achtet� wi e� ü ber� das� N o madI n nen- Netz wer k� ge-
spr ochen� wi r d. � Von� mi r� i st� ei ne� Tr en n u n g� ni c ht
ge wol l t, � f ür� mi ch� geht' s� ni c ht� dar u m� ei ne� neue
I denti tät� des/der/di e� N o madi s� z u� ent wi ckel n,
son der n� eher� ei ne� Pr axi s, � di ese� sol l � aus� verschi e-
denen� Bl i c k wi n kel n� beschri eben� wer den. � U nter
den� U mstän den� i st� es� vi el l ei c ht� auch� ni c ht� vor-
tei l h aft� von� den� „ No madI n nen “� z u� s pr echen,
n ur� i st� es� oft� ni c ht� so� ei nfach� et was� z u� be-
schr ei ben� oh ne� gl ei c h� neue� Kategori en� aufz u ma-
chen.

Zur� Fr age� der� Aufr echthal tu n g� h abe� i c h� j a
schon� ei ni ges� gesagt, � z. B. � das� I nfr astr u ktur� wei -
ter ent wi ckel t� wer den� sol l . � Da mi t� das� passi er en
kan n, � gehört� f ür� mi ch� auch� daz u� di e� I nfr a-
str u ktur� ni c ht� r u nter z ur ocker n� u n d� Apspr achen
z u� fü hr en� dar ü ber� wer� wo, � wann� u n d� wi e� l an ge
sei n� möchte. � Das� „ Aufr echter hal ten “� sol l te
ni cht� z u� ei ne m� Zwang� fü hr en, � bei � de m� dan n
j edes� von� i r gen d we m� an gefan gene� Pr oj ekt� wei -
ter gefü hrt� wer den� muss, � das� wür de� evtl . � daz u
fü hr en, � dass� Leute� ei ne� I nfr astr u ktur� aufbauen,
f ür� di e� es� kei nen� Bedarf� u n d� schl i c ht weg� ni c ht
di e� Kapazi täten� gi bt� di ese� aufr echtzuer hal ten.
Für� mi ch� persönl i c h� bedeutet� di es� si c h� auch
sel bst� Sch wer pu n kte� z u� setzen, � her ausz ufi n den
wo� man� si c h� en gagi er en� wi l l , � si c h� ni c ht� n ur
fl uchtarti g� von� ei ne m� Ort� z u m� an der en� tr ei ben
z u� l assen� oder� wen n� I nfr astr u ktur� auf� Gr u n d� von
Kapazi täten� ni c ht� gehal ten� wer den� kan n, � auch
mal � l osl assen.

R: � Für� mi ch� i st� es� sch wi eri g� das� ei nz u-
schätzen, � da� di e� Erfahr u n gen� erst� n och

ge macht� wer den
müssen, � wen n� i c h
aber� mei ne� Erfah-
r u n gen� aus� den� Pr o-
j ekten, � di e� i c h� bi s her
begl ei tet� h abe
neh me, � so� muss� i c h
l ei der� feststel l en,
dass� es� sch on

sch wi eri g� i st� si c h� i n ner h al b� ei nes
Pr oj ektes� gl ei ch ber echti gt� z u� en gagi er en. � Ei n
Aspekt� dabei � i st� auch� di e� E nt wi ckl u n g� ver r egel -
ter, � starr er� Str u ktur en� u n d� di e� E nt wi ckl u n g� von
Ker n gr u ppen.

Hi er� sehe� i c h� schon� ei n� Potenti al � z ur� Aufl ösu n g
di eser� P u n kte, � was� das� „ Netz wer k� woh n u ngs-
l oser� Pol i t- Akti vi sti s “, � wi e� es� auf� der� pr oj ekt-
wer kstatt. de- Sei te� beschri eben� wi r d, � mi tbri n gen
kann. � Sol c he� Netz wer ke� setzen� j a� ger ade� auf
Austausch� u n d� l eben� von� der� Wei ter gabe� u n d
Öffn u n g� an� Mögl i c h kei ten� u n d� dar auf� si n d� di e
beschri ebenen� Str u ktur en� ni c ht� z wi n gend� aus-
gel egt, � kön nen� si ch� aber� dahi n� ent wi ckel n.

R: � Bei � di eser� Fr age� wür de� i c h� wi eder� auf� mei ne
bi s heri gen� Erfahr u n gen� z ur ückgr ei fen, � u n d
di ese� sagen� mi r, � dass� es� vor erst� n ur� ei ner� von
vi el en� „ Lebenssti l en “� i st, � der� ni c ht� z wi n gen d
wi derstän di g� oder, � abgesch wächter, � pr otest-
för mi g� sei n� muss. � Mo mentan� l ebe� i c h� „auch “� i n
ei ne m� et was� an der en� „ Wohn konzept “, � de m
Funkti on al en� Wohnen� oh ne� wi r kl i c he� Pri vat-
r äu me, � sol i dari scher� Kasse� etc. � Hi er� i st� der
gr ö ßte� Tei l � aber� mi t� Stu di u m, � Ar bei t� oder� Be-
zi eh u n gspfl ege� beschäfti gt, � Wi derstan d� oder
Pr otest� macht� da� n ur� nen� mi ni mal en� Tei l � aus, � es
i st� h al t� ganz� beque m� so.

Ei ne� Di s kussi on� ü ber� „ Wi derstan dsno madI n-
nentu m“� hal te� i c h� f ür� ei ne� si n nvol l e� u n d� n ot wen-
di ge� Er gänzu n g� z ur� Debatte, � ei n� gr ö ßer es� Po-
tenti al � sehe� i c h� da� schon, � es� si n d� h al t� dan n� doch
Leute� di e� sch on� i n� Be wegu n g� si n d, � u n d� Pr otest
gi bt� es� ( oder� auch� i st) � f ür� mi ch� ger ade� ni c ht� ge-
n u g.
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Die� Freiheit� zur� Schulpflicht�Di eser� Text� i st� mehr� ei n� Ko mmentar� z u m
Nachden ken� al s� ei n� r ei ner� Beri c ht. � Aber� wi e� sol l
man� ü ber� et was� neutr al � u n d� obj ekti v� beri c hten,
das� ei ne m� sel bst� so� n ahegeht. � Jede R� kann� si c h
auch� ei ne� ei gene� Mei n u n g� z u� de m� The ma� ma-
chen� u n d� i st� hi er mi t� ausdr ückl i c h� daz u� aufgefor-
dert. � U n d� wer� n ur� obj ekti ve� Beri c hte� h aben
möchte, � sol l te� di e� Si n ne� abschal ten� u n d� auf-
h ör en� ü ber h aupt� et was� z u� l esen.

Vi el e� h aben� es� i mmer� wi eder� i n� der� Sch ul e� ge-
l er nt. � Di e� Sch ul e� h at� di e� ar men� Ki n der� vor� der
Ki n der ar bei t� gesch ützt� u n d� i h nen� di e� n öti ge� Bi l -
du n g� beschert, � u m� später� ei n� besser es� Leben
fü hr en� z u� kön nen. � Auch� wenn� di ese� Ansi c ht� si -
c her� ni c ht� f ür� al l e� Ki n der� völ l i g� fal sch� war,
bl ei bt� es� ei ne� gr an di ose� Ü ber zei c h n u n g� der
r eal en� Si tu ati on. � Ei ni ge� Fr agen� zei gen� ber ei ts,
dass� di e� Sch ul e� schon� i mmer� mehr� war: � War u m
wohl � si n d� sonst� di e� Feri en� n och� i mmer� i n� den
tr adi ti onel l en� Zei ten� der� Er nte?� War u m� war en
di e� ersten� Lehr er� Mönche?� War u m� stel l en� Stu-
di en� fest, � dass� es� an� der� sozi al en� H er ku nft� l i egt,
wi e� vi el � di e� Sch ul e� ei ne m� bri n gt?� Neben� der
Fu n kti on� al s� Ort� z ur� Wi ssensver mi ttl u n g� u n d� al s
Sch utzort� f ür� Ki n der� vor� Ausbeutu ng, � schei nen
an der e� Di n ge� bedeutender� z u� sei n. � I n� der� Sch ul e
wi r d� vor� al l e m� gel ehrt, � wel c hes� Syste m� auf� der
Wel t� das� „ri c hti ge “� i st. � Daz u� gehört� wi e� man
si ch� „konfor m“� i n ner h al b� der� Gesel l sch aft� ver-
h äl t� u n d� das� u n konfor mes� Leben� bestr aft� wi r d.
I n� di esen� P u n kten� u nterschei den� si c h� vi el e
Sch ul en� i n� Deutschl an d� u n d� an der en� westl i c hen
Staaten� ni c ht� mal � von� − � von� manchen� ver h assten
−� Kor ansch ul en� i n� an der en� Länder n. � Tr otzde m
bestehen� j a� auch� z u m� Gl ück� gr o ße� U nter-

schi ede. � Vi el e� Str afen� si n d� i n� Deutschl an d
l än gst� ver boten� u n d� ger ade� der� Fr ei hei tsge-
dan ke� des� I n di vi du u ms� wi r d� doch� hi er� u m� ei -
ni ges� mehr� geschätzt� al s� an ders wo. � Oder� et wa
ni cht?

Auch� wenn� di es� wohl mögl i c h� i n� vi el en� Fäl l en
sti mmt, � fäl l t� auch� auf, � wi e� weni g� ei n� Ab wei chen
von� der� Sch ul n or m� gestattet� wi r d. � Vi el e� eri n-
ner n� si c h� n och� an� di e� Bi l der, � al s� Ki n der� ei ner
chri stl i c hen� Sekte� mi t� Ge wal t� z ur� Sch ul e� ge-
br acht� wur den. � E gal � wi e� man� z u� den� Gedan ken
steht, � dass� ei n� paar� fu n da mental i sti sche� El ter n
i hr e� Ki n der� sel bst� er zi ehen, � wi e� auch� i mmer
sol l te� man� si c h� ei n� paar� Gedanken� dazu� machen.
Ob� di e� Ki n der, � di e� ü bri gens� − � n ach de m� di e� Po-
l i zei � abgezogen� wur de� − � wi eder� n ach� H ause� gi n-
gen, � dur ch� di ese� Maßnah me� gel er nt� h aben� wi e
fr ei � si e� i n� di eser� Gesel l sch aft� si n d?� Ger ade� i n
j ü n ger er� Zei t� gehen� di e� Behör den� dabei � i mmer
dr asti scher e� Wege� u m� di e� geschätzten� 80� 0 0 0
bi s� 40 0� 0 0 0� Sch ul ver wei ger er� n och i n
di e� Sch ul e� z u� z wi n gen. � Schon
wei t� bekan nt� si n d� Str afen
wi e� Bu ßgel der� ( ge-
r ade� bei � ar men� Fa mi -
l i en� si c her� der� ri c hti ge
Weg, � u m� den� Ki n der n� ei n� bes- ser es
Leben� z u� geben) � oder� auch� Gefän g-
ni sstr afen� für� di e� El ter n� ( was� si -
cherl i c h� hi l ft, � dass� de m� Ki n d� mehr
Auf mer ksa mkei t� geschenkt
wi r d) . � Aber� neuer di n gs
gi bt� es� n och� r adi kal er e
Ansätze.

So� muss� ei ne� 1 6� Sächsi n� f ür� 1 4� Tage� i n� den
Knast. � Was� si e� dort� l er nen� sol l � i st� ni c ht� kl ar,
aber� si e� wi r d� danach� wi ssen� wi e� vi el � sc höner� di e
Sch ul e� doch� i st, � oder ?� I hr� Ver br echen� war� es,
ei nen� Monat� l an g� ni c ht� z ur� Sch ul e� z u� gehen.
Was� si e� ver br ochen� h atte� u m� z u m� Sch ul u nter-
ri c ht� gez wungen� z u� sei n� wei ß� j eder. � Si e� wur de
gebor en� u n d� i st� n och� sch ul pfl i c hti g. � Ei n
sch wer es� Ver br echen, � was� si c her� auch� den� an-
der en� Gefangenen� zei gt, � wo� di e� Gr enzen� der� To-
l er anz� si n d. � U n d� di e� Kontakte, � di e� dort� i m
Knast� entstehen, � hel fen� si c her� s päter� auch� oh ne
Abschl uss� ei nen� J ob� z u� fi n den. � Ger ade� wo� di e
Sch ül eri n� n u n� schon� wi eder� 1 4� Tage� U nter ri c ht
ver passt� ( vor r ausgesetzt� si e� h ätte� dort� wi r kl i c h
et was� wi chti ges� gel er nt) � oder� kür zer e� Feri en
hat, � was� dafür� sor gt, � dass� si e� u m� so� er hol ter� i n
di e� Sch ul e� z ur ückkehr en� wi r d. � Kan n� Mensch
si c h� n och� besser e� Konzepte� vorstel l en ?� Ja, � ei -
ni ge� Menschen� kön nen. � So� wur de� ei ne� Fü nf-
zeh nj ähri ge� für� i hr e� Sch ul ver wei ger u ng� n u n
sogar� i n� di e� geschl ossene� Psychi atri e� ei n ge-
wi esen. � Al s� psychi sche� Kr an khei t� wur de� dan n
auch� „ Sch ul ver wei ger u n g “� angegeben. � Wen n

es� ei ne� psychatri sche� Kr an khei t� i st, � ni c ht� z ur
Sch ul e� gehen� z u� wol l en, � müssen� wohl � zi gtau-
sen d� Sch ül er I n nen� dri n gen d� i n� geschl ossene
Anstal ten. � I nter essant� wi r d� dan n� vi el l ei c ht
auch� di e� U ntersuch u n g� was� der� Ausl öser

di eser� Kr an khei t� i st. � Das� ver mutl i c h� ei nzi ge
was� al l � di e� Sch ül er I n nen� ge mei nsa m� h aben� i st
doch� das� si e� z ur� Sch ul e� gehen. � Sch ul e� al s� The-

r api e� gegen� Sch ul e?� Das� kl i n gt
schon� fast� n ach� H ö mopati e. � Jedoch
i n� wei taus� stär ker en� Dosen.

We m� das� auch� ni cht� ei nl euchtet, � der
kann� j a� auch� auf� di e� Sch ul medi zi n
z ur ückgr ei fen. � Den n� i n� al l � den� Be-
ri c hten� tauchen� di e� so� Sch ul wi l l i gen� gar

ni c ht� mehr� auf. � Tausen de� Sch ül er I n nen� gehen
n ur� n och� mi t� der, � oft� u nfr ei wi l l i gen, � Hi l fe� von
Medi ka menten� z ur� Sch ul e. � Oder� beneh men� si c h
dort� so� u n konfor m, � dass� si e� oh ne� di e� Medi ka-
mente� sogar� den� U nter ri c ht� stör en� wür den. � Ei ne
ganze� I n dustri e� h at� si c h� mi ttl er wei l e� dar auf
spezi al i si ert, � di ese� Stör enfri ede� z u� ber u hi gen.
Das� Er gebni ss� al l � der� Mü hen� l ässt� si c h� sehen:
Ni c ht� n ur� i n� i nter nati onal en� Tests� wi r d� be-
wi esen� wi e� weni g� di e� Menschen� dabei � l er nen,
( l aut� der� Pi sa� Stu di e� wussten� n ach� ei ne m� Jahr
2 0 %� der� Sch ül er� weni ger� al s� n och� ei n� J ahr� z u-
vor) � son der n� auch� sozi al e� U nterschi ede� wer den
ze menti ert� u n d� so� ei ner� Ver än der u n g� der
Machtvertei l u n g� entgegenge wi r kt. � Ei ne� si cher-
l i c h� sei t� fast� 5 0 0� J ahr en� völ l i g� u n beabsi c hti gte
Neben wi r ku n g.

Deshal b� br aucht� man� j a� ni c ht� gl ei c h� ü ber� an-
der e� Sch ul for men� oder� Ler n konzepte� n achz u-
den ken. � Den n� sol an ge� di e� Repr essi onen� n och
ni c ht� ausger ei tzt� si n d, � i st� das� Syste m� noch� z u
r etten. � U n d� wi eso� dan n� ni c ht� gl ei ch� ü ber� di e� l e-
bensl an ge� Si c her hei tsver wahr u ng� für� Sch ul ver-
wei ger I n nen� n ach den ken ?� Den n� wer� si c h� i n� der
Sch ul e� mi t� al l � i hr er� r affi ni erten� Beei nfl ussu n g
schon� ni c ht� an gepasst� h at, � wi r d� si c her� auch
später� sch wer� ei n� guter� Bür ger. � Auch� das� gi l t
genauso� i n� f u n da mental i sti schen� Regi men� wi e
hi er� i n� Deutschl an d, � wo� Fr ei hei t� u n d� Wür de� f ür
al l e� Menschen� gar anti ert� si n d. �

� „ Mi n derj ähri ge “� wer den� hi er z ul an de
für� ge wöh nl i c h� ent mündi gt. � Es� wi r d� i h nen� vor-
geschri eben, � was� si e� wo, � wann, � von� we m, � war u m
l er nen� müssen, � wo� si e� mi t� we m� zu� wohnen� h a-
ben, � z u� we m� si e� Kontakt� h aben� dürfen. . . � Jeder
Ber ei c h� des� Lebens� wi r d� von� Er zi eh u ngsber ech-
ti gten� fr e mdbesti mmt. � Das� Menschenr echt� auf
fr ei e� E ntfal tu n g� der� Persönl i c h kei t, � das� l aut
Gr u n dgesetz� j ede m� Menschen� z usteht, � wi r d
ko mpl ett� u nter� den� Teppi c h� gekehrt. � Oder� si n d
Ki n der� u n d� J u gen dl i c he� et wa� kei ne� Menschen ?
Es� geht� ni c ht� u m� di e� Schaffu ng� ger echter er� Ge-
setze, � s on der n� u m� di e� vol l stän di ge� Aufl ös u n g� al -
ter sbedi n gter� U nter dr ücku ng. � Da� dur ch� gesetz-
l i c he� Vor gaben� ei n� gl ei ch ber echti gtes� Mi tei en-
an der� ni c ht� mögl i c h� i st, � entfl i ehen� vi el e� „ Mi n-
derj ähri ge “� di ese m� U nter dr ücku n gsver häl tni s,
wel c hes� si c h� i n� Fa mi l i en, � Sch ul en, � H ei men� u n d
an der en� Er zi eh u n gsknästen� abspi el t. � Abhauen
erschei nt� i h nen� al s� ei nzi ge� Mögl i c h kei t, � i hr
Leben� sel bst� i n� di e� H an d� z u� neh men. � Oh ne� Ei n-
wi l l i gu n g� der� Er zi eh u n gsber echti gten� begeben
si e� si c h� da mi t� i n� den� Status� der� I l l egal i tät. � Ob-
wohl � fr ü her e� Sel bstverstän dl i c h kei ten
- z u m� Bei s pi el � U nter ku nft� u n d
Nahr u n gs mi ttel - � neu� or gani -
si ert� wer den� müssen,
ko mmen� di e� Ausr ei ßer I n nen

ganz� gut� oh ne� Bevor mundu n g� kl ar. � Den noch
tr eten� i m� Al l tag� di e� u nterschi edl i c hsten� Pr o-
bl e me� auf: � Socken� dr ecki g, � Kl ei n gel d� al l e, � auf
der� Str aße� von� O mi s� beschi mpft. � Es� sol l en� I deen
für� den� U mgang� mi t� der� neuen� Al l tagssi tu ati on
i n� ei ner� Ausr ei ßer I n nen- Br osch ür e� gesa mmel t
wer den. � I n h al tl i c h� geht� es� u. a. � dar u m,� wi e
mensch� gut� von� z u� H ause� wegko mmt, � wel c he
Pl ätze� ge mi eden� wer den� sol l ten, � wi e� gel er nt
wer den� kan n� was� gefäl l t� u n d� wi e� mensch� dabei
gesu n d� bl ei bt. � Es� h aben� si c h� ei n� paar� Leute� z u-
sa mmengefu n den, � di e� an� di ese m� Pr oj ekt� ar bei -
ten. � Je� mahr� Personen� dar an� mi tar bei ten, � u mso
gr ö ßer� wi r d� di e� Ban dbr ei te, � desto� tol l er� wi r d
das� H eft. � Menschen, � di e� I nter esse� h aben� mi z u-
machen, � kön nen� ü ber� das� Postfach� oder� E- Mai l
Kontakt� aufneh men� u n d� di e� Ter mi ne� der� r egel -
mäßi g� stattfi n denden� Tr effen� erfahr en.
Au ßer de m� wer den� i n� ei ne m� Wi ki � ( ei ne� I nter net-

sei te, � di e� von� al l en� N utzer I n nen
gestal tet� wer den� kann)
Texte� er ar bei tet� u n d� I deen
gesa mmel t.

�
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Eine� bunte� Mischung� Repression
Meldungen� über� Recht,� RechtsbrecherInnen� und� Widerstand

Am� 0 2. 0 8. 2 0 0 6� wur den� mor gens� u m� 6: 0 0� U hr
bei � dr ei � Personen� i m� Kr ei s� L u d wi gsbur g
( Ba Wü) � zei tgl ei c h� di e� Woh nu n gen� dur chsucht.
Vor ge worfen� wur de� i h nen� di e� Bi l l i gu n g� von
Str aftaten� u n d� der� Versto ß� gegen� di e� I mpr es-
su mspfl i c ht� i m� Zusa mmenhang� mi t� ei ne m� Arti -
kel , � der� et wa� ei n� h al bes� J ahr� z uvor� auf� der� Web-
si te� des� I nfol aden- L ud wi gsbur g� er schi enen� war.
Di e� Er mi ttl u n gen� wur den� n u n� ei n gestel l t.

Mehr� u nter�

Das� Str afverfahr en� gegen� ei nen� Redakteur� der
Sch ül er I n nenzei tu n g� H usu mA� wegen� Bel ei di -
gu ng� u n d� Versto ßes� gegen� das� Ku nstur heber ge-
setz� wur de� ei n gestel l t. � Di e� Staatsan wal tschaft
Fl ensbur g� kon nte� kei nen� hi nr ei chen den� Tatver-
dacht� feststel l en. � Gekl agt� h atte� der� N P D- Vorsi t-
zen de� des� Kr ei ses� N or dfri esl an d� Kevi n� Stei n.
Stei n� f ü hl te� si ch� dur ch� di e� Bezei c h n u n g� Neonazi
u n d� den� Abdr uck� ei nes� Bi l des� i n� der� J ul i - Aus-
gabe� des� H usu mA,� das� i h n� bei � ei ner� Pol i zei kon-
tr ol l e� mi t� wei ter en� mut massl i c hen� Rechtsextr e-
mi sten� zei gt, � bel ei di gt.

I nfos:

Di eser� Text� i n� der� Lan gfassu n g� mi t� n och� mehr
Mel du n gen:

Str aftat� i mmer� n ach gehen, � auch� wen n� kei ne� An-
zei ge� erfol gt. � N atürl i c h� tat� si e� das� ni c ht� − � wen n
U ni for mi erte� di e� Täter I n nen� si n d, � tut� si e� das
äu ßerst� sel ten� fr ei wi l l i g. � Auf� N achfr age� tei l e� di e
Staatsan wal tschaft� mi t, � dass� si e� kei ne� Er mi tt-
l u n gen� aufni mmt, � wei l � es� auch� sei n� kön ne, � dass
der� Betr offene� si c h� sei ne� Verl etz u n gen� sel bst
bei gebr acht� h ätte. � Si n d� i n� R ostock� al so� auch
Bankü berfäl l e� mögl i c h, � wei l � j a� mögl i c h� i st, � dass
di e� Ban k� das� Gel d� sel bst� wegge worfen� h at?
I n� Gi e ßen� war� es� a m� 1 4. 5. 2 0 0 6� z u� ei ne m
kr assen� Pol i zei ü berfal l � geko mmen� ( si ehe
www. pr oj ekt wer kstatt. de/1 4_5_06) . � Ei nen� Wi -
derspr uch� h atte� di e� Pol i zei � mi t� Ver wei s� auf� den
Weg� vor� das� Ver wal tu n gsgeri cht� z ur ückge wi e-
sen. � Ei n� Betr offener� gi n g� auch� vor� das� Ver wal -
tu n gsgeri c ht. � Di eses� bezei c h nete� n u n� i n� ei ne m
Beschl uss� di esen� Weg� aber� al s� u nz ul ässi g. � Dabei
r äu mte� das� VG� ei n, � dass� di e� Pol i zei � ei nen
fal schen� Rechtsbehel f� for mul i ert� h atte. � An der e
Mögl i c h kei ten� bestü nden� j etzt� wegen� ver-
säu mter� Fri sten� auch� ni c ht� mehr. � Auf� di e� Fr age,
ob� das� ei ne� N achhi l festu n de� für� di e� Pol i zei � sei ,
i n� Zu ku nft� i hr e� H an dl u n gen� dur ch� fal sche
Rechtsbehel fe� u n ü ber pr üfbar� z u� machen, � ant-
wortete� ei n� Ri c hter� sehr� ehrl i c h, � dass� es� so� sei
( ni c ht� di e� N ach hi l festu n de, � aber� der� I n h al t) .

I n� ei ne m� Beri c ht� auf� I n dy medi a� beri c htet� ei n
Betr offener� davon, � dass� di e� Pol i zei � bei � i h m
Daten� auf� de m� beschl agnah mten� Co mputer� u n-
ter gebr acht� h ätte, � u m� i h n� z u� besch ul di gen. � Di e
Ausfü hr u n gen� si n d� sch wer� z u� ü ber pr üfen, � zei gen
aber� so� oder� so� Mögl i ch kei ten� an, � wi e� Pol i zei
Str aftaten� sel bst� er zeu gen� u n d� an der en� u nter-
schi eben� kan n. � Dass� si e� sol c hes� tut, � i st� aus� an-
der en� Fäl l en� bekannt.

� „ Di e� Anor dn u n g� der� Dur chsuch u n g� der� Re-
dakti onsr äu me� von� CI C E R O� u n d� di e� Beschl ag-
nah me� der� dort� aufgefu n denen� Be wei s mi ttel
stel l en� ei nen� verfassu ngsr echtl i c h� ni cht� ger echt-
ferti gten� Ei n gri ff� i n� di e� Pr essefr ei hei t� des� Be-
sch wer defü hr ers� dar. “� So� hei ßt� es� i n� der� Pr es-
sei nfor mati on� des� Bu n desverfassu ngsgeri c hts.
Di e� Attacke� der� Repr essi onsbehör den� auf� di e
Zei tu n g� war� bu n des wei t� i n� den� Schl agzei l en.
Das� U rtei l � kan n� auch� kl ei ner en� u n d� sel bstor ga-
ni si erten� Medi en� hel fen, � auf� di e� Angri ffe� Al l tag
si n d� − � u n d� für� di e� si c h� di e� El i ten� der� Republ i k
dan n� ni cht� star k� machen. � Der� Gr u n d� i m� Ci cer o-
Fal l : � „ Dur chsuch u n gen� u n d� Beschl agnah men� i n
ei ne m� Er mi ttl u n gsverfahr en� gegen� Pr essean-
gehöri ge� si n d� verfassu n gsr echtl i c h� u nz ul ässi g,
wen n� si e� ausschl i e ßl i c h� oder� vor wi egen d� de m
Zweck� di enen, � di e� Person� des� I nfor manten� z u
er mi ttel n. “

Mehr� i m� U rtei l � vo m� 2 7. � Febr uar� 2 0 0 7,

N ach� der� ersten� Gen dr eck- weg- Akti on� 2 0 0 5� i n
Str ausber g� wur den� di e� bei den� I mker� Mi ch ael
Gr ol m� u n d� J ür gen� Bi n der� ver urtei l t, � wei l � si e� mi t
ei ne m� I nfoschr ei ben� an� al l e� U nterstützer� u n d
U nterstützeri n nen� z u� Str aftaten� aufger ufen� h ät-
ten. � J ür gen� au ßer de m� n och, � wei l � er� An mel der
der� H o mepage� www. gendr eck- weg. de� i st. � Mi -
c hael � Gr ol m� beantr agte� u nterstützt� von� der
Rechtshi l fegr u ppe� Revi si on. � Mi t� Erfol g: � Er
wur de� j etzt� i n� z wei ter� I nstanz� fr ei gespr ochen.
Da mi t� bl i eb� auch� von� J ür gen� Bi n ders� Str afe
„n ur “� ei n� Tei l � ü bri g, � wegen� der� I nter net- Sei te.

Mehr: �

I n� R ostock� u n d� Gi e ßen� si n d� mehr er e� Verfahr en
gegen� Pol i zei attacken� abge wi esen� wor den. � I n
Rostock� gi n g� es� u m� z wei � Vorfäl l e� währ end� des
G 8- Ca mps� i m� So mmer� 2 0 0 6. � I m� er sten� wur den
Personen� bei m� Besuch� der� di r ekt� neben� der� Be-
r ei tschaftspol i zei � Du mmerstorf� gel egenen� Stasi -
U nterl agen- Stel l e� gehi n dert� u n d� von� der� Pol i zei
per� Pl atzver wei s� verj agt. � Di e� ver wal tu n gsr echt-
l i c he� Ü ber pr üfu n g� l äuft� n och, � di e� Pol i zei � h at
si c h� aber� ber ei ts� i n� der� Wei se� geäu ßert, � dass� di e
betr offenen� Personen� vo m� Aussehen� her� wi e
G 8- Gegner� aussahen� u n d� deshal b� z u� Recht� at-
tacki ert� wur den. � Au ßer de m� sei en� di e� Aufzei ch-
n u n gen� der� Pol i zi sten� z u m� Vorfal l � i m� Aktenver-
ni c hter� gel an det. � Das� wi eder u m� kön nte� der� Po-
l i zei � i n� ei ne m� z wei ten� Fal l � gehol fen� h aben. � Am
Rande� des� ebengenan nten� Geschehens� wur de
nä ml i c h� ei ne� an der e� Person� ver h aftet� u n d� von
der� Pol i zei � i m� Ge wahrsa m� sch wer� mi ssh an del t
( Kopf� gegen� Wand� u n d� Boden� schl agen� us w. ) .
Di eses� gab� di e� betr offene� Person� i n� der� Ver neh-
mung� ( n atürl i c h� wur de� gegen� das� Pol i zei opfer
er mi ttel t) � al s� ei nzi ge� Aussage� z u� Pr otokol l . � Di e
Staatsan wal tschaft� muss� n ach� gel ten de m� Recht
ei ne m� i hr� bekan nt wer den den� Hi n wei s� auf� ei ne

� E n de� J an uar� tr at� der� Bu n d� der� Anti faschi sten
mi t� ei ner� neuen� Ka mpagne� für� ei n� Ver bot� der
N P D� auf� ( si ehe� www. n pd- ver bot-j etzt. de) . � Al s
h ätte� der� l etzte� geschei terte� Anl auf� ni c ht� sch on
di e� Ri si ken� ei nes� schei ter n den� Ver botsverfah-
r ens� gezei gt� - � di e� h öchstri c hterl i c he� Abl eh n u n g
ei nes� Ver bots� der� P artei � f ü hrte� z u� ei ner� z usätz-
l i chen� Legi ti mi er u n g� der� N azi s� u n d� z u� ei ner
Stär ku n g� von� der en� Str u ktur en� - � wi eder h ol en
di e� bür gerl i c hen� Anti faschi stI n nen� di esen� Fehl er
er neut. � Dass� di e� Li n kspartei . P D S� mi t� i m� Boot
i st, � i st� da� weni ger� wi derspr üchl i c h. � Di ese� ver-
sucht� wi eder� ei n mal � bei � n ai ven� Li n ken� z u� pu n k-
ten, � n ach de m� i hr e� Pol i ti k� der� l etzten� J ahr e� ge-
zei gt� h atte, � dass� es� auch� di eser� P artei � i n� er ster
Li ni e� u m� Macht� u n d� ni c ht� u m� das� Beste� der� be-
tr offenen� Menschen� geht.

Ei n� vi el l ei c ht� n och� sch wer wi egen der es� Ar gu-
ment� dagegen, � si c h� f ür� ei n� neues� Partei ver bots-

verfahr en
ei nz usetzen,
i st� di e� Erfahr u ng, � dass� r epr essi ve� For der u ngen
von� l i n ker� Sei te� i mmer� wi eder� auf� Li n ke� z ur ück-
fi el en. � Schl i e ßl i c h� l egi ti mi ert� di e� Ar gu menta-
ti on� f ür� ei n� Ver bot� der� N P D� auch� das� s päter e
Ver bot� l i n ker� Or gani sati onen. � " Li n ks" � z u� sei n� i st
f ür� den� Staat� kei n� Gr u n d� Repr essi ons mögl i c h-
kei ten� ni c ht� z u� n utzen.

Ei n� effekti ver� Anti faschi s mus� kan n� ni c ht� von
oben� " ver or dnet" � wer den, � er� muss� aus� der� Ei n-
si c ht� u n d� de m� en gagi erten, � cour agi erten� Auf-
tr eten� der� Menschen� ko mmen. � N azi s� ni c ht� ver-
bi eten, � son der n� i h nen� entschl ossen� entgegentr e-
ten;� ni c ht� auf� Staat� u n d� Pol i zei � setzen, � son der n
auf� Aufkl är u ng, � ei n genstän di ges� H an del n� u n d
di e� Abl eh n u n g� von� Fr e mdbesti mmung. � Ver bote
verl ager n� di e� Pr obl e me� bestenfal l s, � an� den� U r-
sachen� än der n� si e� weni g.

NPD-Verbotskampagne� ist�
Augenwischerei



Neues� Ermittlungsverfahren
I m� Febr uar� 2 0 0 7� er hi el t� ei ne� Person� aus� de m
U mfel d� der� Pr oj ekt wer kstatt� di e� Vorl adu n g� z u
ei ner� Ver neh mung� al s� Besch ul di gter. � Der� Tat-
vor wurf: � Bel ei di gu n g� z u m� N achtei l � von� Vol ker
Bouffi er� a m� 2. � N ove mber
2 0 0 6� ( der� Tag� des� f ü nften
Pr ozesstages� i n� ei ne m� Ge-
ri chtsverfahr en� wegen� ei n ge-
fär bter� Geri c hte� i n� Gi e ßen) .
Da� das� kar ge� " Ei nl adu ngs-
schr ei ben „� weni g� ü ber� di e
genauen� Vor würfe� aussagte,
fol gte� ei n� Anr uf� bei � der� z ustän-
di gen� Staatssch ützeri n� Cofsky
mi t� der� Er ku n di gu n g� n ach
genauer en� Tatvor würfen.

Di ese� er kl ärte� fr ei müti g, � dass� es� u m� z wei � Kr ei -
despr üche� gehe, � di e� vor� der� Bouffi er schen
Kanzl ei � ( N or danl age� 3 7� i n� Gi e ßen, � gegen über
Ar bei tsa mt) � auf� den� öffentl i c hen� Fuss weg� ge-
mal t� wur den: � „ Rechtsbr echer� u n d� I n nen mi ni -
ster “� u n d� „ Kanzl ei � von� I n nen mi ni ster� deckt
Mör der “. � Auf� di e� N achfr age� des� Besch ul di gten,
war u m� davon� ausgegangen� wer de, � dass� mi t� de m
ersten� Spr uch� Bouffi er� ge mei nt� sei , � ant worte
di e� Er mi ttl eri n� i n� pol i ti schen� Str afsachen: � „Tj a,
das� h ab' � i c h� mi ch� auch� sch on� gefr agt, � aber� i c h
sol l � das� so� er mi ttel n. “� Zu� der� z wei ten� Par ol e

gab� si e� sel ber� an, � dass� da mi t� gar� ni cht� Bouffi er
sel ber� kri ti si ert� wi r d.

Fal l s� es� tatsächl i c h� z u� ei ne m� Geri c htsverfahr en
ko mmen� sol l te, � was� bez wei fel t� wer den� darf,
wär e� das� al l er di n gs� sehr� i nter essant. � Den n

da mi t� wür de� j a� ger ade� Öf-
fentl i c h kei t� geschaffen
für� di e� mi ttel s� der
Par ol en� ver br ei teten� Vor-
würfe, � di e� si c h� mi t� de m
Wi r ken� der� Kanzl ei
Bouffi er s� beschäfti gen,
di e� i mmer� wi eder� i n
Skan dal e� ver wi ckel t
war. � Ni c ht� n ur, � dass� das
Gebäude� an� der� N or dan-
l age� i n� Gi e ßen� al s

Rechtsan wäl te� gl ei c h� z wei � I n nen mi ni -
ster� f ü hrt� ( Bouffi er� u n d� Gasser, � ebenfal l s� C D U
un d� I n nen mi ni ster� von� Th üri n gen), � i st� ei ne� auf-
fäl l i ge� Beson der hei t. � Son der n� auch, � dass
Rechtsan wäl te� di eser� Kanzl ei � mehrfach� Pol i zi -
sten� vertei di gten, � di e� aus� hei ter e m� Hi mmel
Menschen� erschi e ßen.

Zensur� auf� Wikipedia
Es� i st� ni c ht� der� er ste, � aber� ei n� auffäl l i ger� Fal l
von� geri c hteter, � syste mati scher� Zensur: � Zu m

wi eder h ol ten� Mal � wur de� ei n� kri ti scher� Absatz
über� Vol ker� Bouffi er� auf� Wi ki pedi a� gel öscht,
der� di e� von� i h m� ver anl assten� Verfol gu n gs maß-
nah men� gegen� l i n ke� Kri ti ker I n nen� ( u nter� an-
der e m� ei nen� M E K- Ei nsatz� a m� 1 4. � Mai � 2 0 0 6)
the mati si erte. � Es� ver gi n g� maxi mal � ei ne� h al be
Nacht, � manch mal � n ur� Stu nden, � bi s� di e� kri ti -
schen� Absätze� wi eder� versch wunden� war en. � Auf
der� Di s kussi onssei te� z u� di ese m� Arti kel � i st� di e
Zensur� i mmer hi n� gut� doku menti ert. � Par al l el � z u
di ese m� Vor gan g� wur den� auch� kri ti sche� Be mer-
ku n gen� z u� an der en� hessi schen� Regi er u ngspol i -
ti ker I n nen� wegzensi ert.

Der� Bouffi er� dur ch� Zensur� sch ützen de� Wi ki pe-
di a- Ben utzer� T MF S� bezei ch net� si c h� sel bst� al s
J uri st� − � wel c hen� genauen� Hi nter gr u n d� er� h at, � i st
z ur� Zei t� n och� u n kl ar. � Aber� es� geh ört� ni c ht� vi el
P hantasi e� daz u, � si c h� vor z ustel l en, � dass� Bouffi er
u n d� Regi er u ngsstel l en� ei ni ge� i hr er� H andl an ge-
r I n nen� auch� dafür� abstel l en, � i n� der� i n z wi schen
sehr� bekan nten� Onl i ne- E nzykl opädi e� dafür� z u
sor gen, � dass� i hr e� Darstel l u n gen� oh ne� Makel
bl ei ben.

Zensur� im� Dienst� von� Volker� Bouffier?�

� I n� der� N acht� z u m� 1 4. � Mai � 2 0 0 6� wur den� vi er
Personen� aus� de m� U mfel d� der� Pr oj ekt wer kstatt
Saasen� festgeo mmen, � n ach de m� si e� auf� ei ne m
Geri c htsgel än de� i n� Gi e ßen� Bad mi nton� gespi el t
h atten. � I n� der� besagten� N acht� war� ei n� u mfang-
r ei ches� Pol i zei aufgebot� i n kl usi ve� ei ne m� Mobi l en
Ei nsatzko mmando� ( M E K) � aufgeboten� wor den.
N ach� Aktenl age� stan d� hi nter� de m� Gr o ßei nsatz
di e� H offn u n g, � di e� Akti vi stI n nen� auf� fri scher� Tat
ertappen� z u� kön nen, � u m� di e� u nl i ebsa men� Kri -
ti ker I n nen� Bouffi er' scher� Repr essi onspol i ti k
hi nter� Gi tter� z u� beför der n. � Ob wohl � di e� Personen
konti n ui erl i c h� von� zi vi l en� u n d� „nor mal en “� Pol i -
zei ei n hei ten� bei m� n ächtl i c hen� Sport� auf� de m� J u-

sti z ko mpl ex� obser vi ert� wur den, � vers uchte� di e
Pol i zei � i m� N ach hi nei n, � f ür� i hr e� absur de� Akti on
Gr afi tti s� her anzuzi ehen, � di e� al l er di n gs� an� ganz
an der er� Stel l e� an gebr acht� wur den.

Anfang� Febr uar� wur de� den� Betr offenen� n u n� di e
Ei nstel l u n g� des� Verfahr ens, � di e� ber ei ts� i m� De-
ze mber� vor geno mmen� wur de, � mi tgetei l t. � Ei ne
ausfü hrl i c he� Darstel l u n g� di eses� Kri mi n al i si e-
r u n gsvor gan gs� fi n det� si c h� i n� der� Pol i zei doku-
mentati on� 2 0 0 6, � di e� u nter� www. pol i zei doku-
gi essen. de. vu� z u� fi n den� i st.

Auf� Basi s� di eser� Ver öffentl i -
ch u n g� wur de� z u de m� ei n� kaba-

r etti sti sch� angel egter� Vortr ag� er abei tet, � f ür� den
Refer entI n nen� aus� der� Pr oj ekt wer kstatt� auch� i n
an der e� Städte� ei n gel aden� wer den� kön nen� - � Kon-
takt� ü ber� kobr a @pr oj ekt wer kstatt. de� oder
0 640 1- 90 32 83.

„Badminton“-Ermittlungsverfahren� eingestellt

tri tt� − � ni c ht� ü ber r aschen d� − � mi t� al l er� Vehe-
menz� sei ne� Pol i ti kl i ni e� al s� Au ßen mi ni ster.
Das� macht� er� auch� sehr� wi ssenschaftl i c h,
ko mmt� ni cht� ei nfach� mi t� u n begr ü n deten
Theori en� daher, � son der n� l egt� u mfassen d� u n d
nachvol l zi eh bar� sei ne� Si c ht� auf� di e� Wel tpo-
l i ti k� dar. � Aber� kl ar� i st� auch, � dass� di eser
Bl i ck� sehr� star k� gefär bt� i st� von� der� Rol l e,
di e� er� sel bst� dabei � s pi el t. � Tr otz de m� schadet
es� ni c ht, � si ch� mi t� Fi sc hers� Bl i c k� auf� di e� Po-
l i ti k� z u� befassen.
Joschka� Fi sc her: � Di e� R ückkehr� der� Ge-
schi chte. � Di e� Wel t� n ach� de m� 1 1. � Septe mber
u n d� di e� Er neuer u n g� des� Westens. � Knaur� Ta-
schen buch� Verl ag, � Mü nchen� 2 0 0 6. � 3 50
Sei ten, � 9, 95� E U R. � I S B N
97 8- 3- 42 6- 7 7465- 6

Die� Rückkehr� der� Geschichte
� „ Di e� Gl obal i si er u n g� i st

kei n� hi stori scher� Zufal l ,
son der n� obj ekti ve� N ot wen-
di gkei t� u n d� ei n� Er gebni s
der� ökono mi sch-tech nol o-
gi schen� E nt wi ckl u n g� der
Wel t wi rtschaft. „� − � Mi t� s ol -
c hen� Wei shei ten� begl ückt
Josch ka� Fi scher, � fr ü her er

Au ßen mi ni ster� u n d� n och� fr ü her er� Stei ne-
sch mei ßer� di e� Leser I n� i n� sei ne m� Buch. � I n-
z wi schen� hat� er� j a� ei nen� Lehrstu hl � i n� Ame-
ri ka, � s o� dass� er� vi el � Gel egen hei t� h at, � sei ne
Si c ht� der� Wel t� z u m� Besten� z u� geben.
Hi er� macht� si c h� Fi scher� an� ei ne� Aus wer-

tu n g� der� aktuel l en� E nt wi ckl u n gen� u n d� ver-



�Kein� „Schöner� Wohnen“� in� dieser� Zeit
Offenes� Projekt� im� Entstehen
� Es� i st� ei n� gr o ßes� H aus� mi t� R au m� für� Se mi -

nar e, � Wer kstätten, � Medi en pl attfor m, � Bi bl i othek
u n d� mehr. � Anl aufpu n kt� u n d� Ausgangsbasi s� f ür
e manzi patori sch� i nter essi erte� pol i ti sche� Leute.
Aber� auch� offen� für� al l e� An der en� u n d� Rei bu n gs-
fl äche� mi t� der� N or mal i tät. � Ei n� gr o ßes� Gr u nd-
stück� bi etet� Pl atz� für� Garten, � Wägen, � Anbauten
u n d� neue� I deen. � Hi er� gi bt� es� kei nen� Vorstan d,
der� festl egt� was� z u� geschehen� h at, � u n d� kei n
Pl en u m� segnet� di e� Vorschl äge� kr eati ver� Men-
schen� ab. � Das� H aus, � di e� Pr oj ekte� dari n� u n d
dr u mher u m� si n d� ei n� l aufen der� Pr ozess� aus� Ko m-
muni kati on, � Akti vi täten� u n d� Ver än der u n g. � Da
es� ni e manden� gi bt, � „di e� den� H ut� aufhat “, � tau-
schen� si c h� di e� Menschen� hi er� ü ber� i hr e� I deen
u n d� Vor haben� aus� u n d� tei l en� ei n an der� mi t, � wen n
si e� Pr obl e me� sehen. � Kri ti k� i st� wi l l ko mmen, � al l es
kan n� i n� Fr age� gestel l t� wer den, � aber� di e� E nt-
schei du n g� dar über, � was� si c h� dan n
auch� wi r kl i c h� ver än der n� wi r d,
l i egt� i mmer� bei � denen, � di e
konkr et� betr offen� si n d.

Ger ade� l aufen� di e� er sten
Akti vi täten� z u m� Ausbau
des� H auses, � ei n� gü nsti g� er-
wor benes� sani er u n gsbe-
dürfti ges� Gebäu de� mi t� wi l d
be wachsene m� Gel än de
dr u mher u m� a m� Rand� der
Si edl u n g. � Ei gentü meri n� i st
j etzt� ei ne� Sti ftu n g, � di e� aber� ü ber
ei nen� spezi el l en� Vertr ag� al l en� an� der� N ut-
z u n g� i nter essi erten� Menschen� fr ei e� Ge-
stal tu n gs macht� ü bertr agen� h at. � N ur
ei ne� Pri vati si er u n g� oder� Ko mmer zi a-
l i si er u n g� darf� ni c ht� geschehen. � Das
H aus, � das� Gr u n dstück� u n d� al l es
dar auf� u n d� dari n� i st� „entei gnet “. � Es
gi bt� kei n� Pri vatei gentu m� oder� Kol l ek-
ti vei gentu m. � Hi er� wi r d� experi menti ert
mi t� „ H ori z ontal i tät “� − � de m� U mgang
mi tei n ander� „auf� gl ei c her� Augenhöhe “,
al so� mi t� de m� Anspr uch� ei ner� u mfassen den
Gl ei c h ber echti gu n g.

Aber� z ur ück� z u� den� Bauar bei ten. � H ol z� u n d� an-
der es� Materi al � wur den� „contai nert “� ( aus� den
Abfal l contai ner n� von� Fi r men� u n d� H än dl er n� „ge-
r ettet “� u n d� wei ter ver wendet), � von� Bau mär kten
u n d� H and wer ksbetri eben� gespendet� oder� i m
Tausch� gegen� Wer beanzei gen� i n� ei ner� befr eu n-
deten� Zei tu n g� er wor ben. � Das� weni ge� Gel d, � das
noch� gebr aucht� wur de, � ka m� von� ei ner� Sti ftu n g,
den n� di eses� Pr oj ekt� i st� gl ei chzei ti g� Model l � f ür
ökol ogi sches� Bauen. � Auf� äh nl i c he� Art� u n d� Wei se
wur den� auch� Ger äte� u n d� Tech ni k� besor gt.
„ Sel bstor gani sati on “� hei ßt� das� Pri nzi p, � an� de m
si ch� hi er� ori enti ert� wi r d� − � der� Versuch, � mög-
l i c hst� u n abhän gi g� vo m� „ Mar kt“� u n d� vo m
Zwang� z u� Loh nar bei t� u n d� äh nl i c h� zei tauf wen-
di gen� Gel dbeschaffu n gs maßnah men� z u� wer den
u n d� tr otz de m� al l es� n öti ge� − � u n d� mach mal � n och
mehr� − � z ur� Verfü gu n g� z u� h aben.

Währ en d� ei ne� Gr u ppe� j u n ger� Menschen� aus� ver-
schi edenen� Tei l en� E ur opas� ei nen� Anbau� aus
Str oh bal l en� er ri c hten� − � hi er� sol l en� ei n mal � Se mi -

n ar- � u n d� Schl afr äu me� entstehen, � wer kel n� An-
der e� i m� H aus, � r ei ßen� al te� Z wi schen wände� ei n
u nd� gestal ten� das� I n ner e� völ l i g� neu. � Hi er� s ol l
ei n mal � ei n� l okal es� u n abhängi ges� Medi enzen-
tr u m� ( i n� der� Art� der� I n depen dent� Medi a� Centers
− � I MCs� − � si ehe� http: //de. i n dy medi a. or g) � sei nen
Pl atz� fi n den� u n d� R au m� für� wei ter e� offene
Bür oi nfr astr u ktur� geschaffen� wer den. � Di e� Leute
ko mmen� aus� ganz� verschi edenen� Pr oj ekten, � di e
si c h� i mmer� wi eder� gegensei ti g� u nterstützen, � aus
Pol i tgr u ppen� von� ü ber al l � h er� oder� h aben� ei nfach
von� de m� neuen� Pr oj ekt� gehört� u n d� fan den� es
span nen d, � hi er� ei ne� Wei l e� mal � akti v� z u� wer den.

Es� gi bt� kei nen� festen� Pl an, � wi e� al l es� ei n mal
wer den� sol l . � Für� ei nzel ne� Ber ei c he� ( z. B. � di e� Me-
di en pl attfor m� oder� den� Str oh bal l en bau) � h aben
si c h� i nter essi erte� Leute� z usa mmengefu n den, � di e
wei testgehend� autono m� ü berl egt� h aben, � was

passi er en� sol l . � N atürl i c h� h aben� si e� si c h� auch
mi t� an der en� ausgetauscht, � da mi t� entste-
hen de� Fl ächen� si c h� gegensei ti g� er-
gänzen� u n d� ei n an der� ni c ht� i m� Wege
stehen. � U n d� auch� f ür� di e� Materi al or-
gani sati on� besteht� ei n� r eger� Aus-
tausch, � da� es� u nsi n ni g� wär e, � wen n

al l e� n ur� das� besor gen, � was
si e� sel bst� br auchen. � So
i st� sch on� der� Bau pr o-
zess� ei n� i n� Ansätzen
utopi sches� U nterfan-
gen.

Auch� wen n� i n� ei ni gen
Monaten� di e� dri n gen-

sten� Ar bei ten� geschafft
sei n� wer den, � wi r d� das

Bauen� u n d� Wer kel n� i mmer� wei ter gehen. � Das
Pr oj ekt� h at� kei nen� E n dz ustand, � den n� es� i st
Rau m� gen u g, � u m� i mmer� neue� I deen� u mzuset-
zen. � Ger ade� tri fft� si c h� ei n� Gr ü ppchen, � das� hi er
ei ne� kl ei ne� Dr ucker ei � ei nri c hten� wi l l � u n d� ü ber-
l egt, � wel c he� Räu me� dafür� mi tgen utzt� wer den
kön nten� u n d� was� n och� an gebaut� wer den� muss
( . . . ) .

Di ese� Geschi c hte� i st� ( n och) � fi kti v. � Aber� es� gi bt
verschi edene� Menschen, � di e� et was� äh nl i c hes� i ni -
ti i er en� wol l en. � Er ste� Ansätze� dazu� wur den� i n
ei ner� I nter net- Wi ki - Sei te� z usa mmengetr agen
( http: //web- desi gni n g. de/pr oj ekt/wi ki ) . � Aber� I n-
ter net� u n d� Co mputer� sol l en� ni cht� di e� ei nzi gen
Ko mmuni kati onsebenen� sei n. � Du� kan nst� bei -
spi el s wei se� i m� J u gen d- U mwel tbür o� anr ufen
( +49� 391- 55� 7 0� 7 53) � oder� mi t� den� Betei l i gten
i ns� Gespr äch� ko mmen� u n d� mi t machen.

Ü bri gens, � z u m� Ti tel � „ Schöner� Wohnen “: � Di e
bi s her� an� der� Pr oj ekti dee� Betei l i gten� war en� si c h
i n� ei ne m� sch on� si c her� − � dass� di es� kei n� wei ter es
„ Schöner� Wohnen “- Pr oj ekt� mi t� ei n� bi sschen
pol i ti sche m� Anspr uch� wer den� sol l , � son der n� es
u m� ei n� pol i ti sches� Zentr u m� geht, � wo� akti ve
Leute� sel bstverstän dl i c h� auch� l eben� kön nen.
Di eses� Zentr u m� sol l � ni c ht� das� Pr oj ekt� ei ni ger
Leute� wer den, � di e� hi er� n u n� i hr en� Sch wer pu n kt
sehen. � Vi el mehr� geht� es� u m� di e� I dee� ei nes� Netz-
wer kes� „ Offener� Räu me“, � von� denen� di eser� n ur
ei ner� i st. � Di ese� Pr oj ekte� sol l en� ni c ht� spezi el l en
Gr u ppen� z u geor dnet� sei n, � son der n� von� i mmer
wechsel n den� Menschen� gen utzt� u n d� „betri eben “
wer den. � Da mi t� wär e� es� ei n� Tei l � des� Netz wer kes,
das� auch� al s� „ Wi derstan ds- N o madI n nen “� di s-
kuti ert� wur de.

Mitten� in� der� Utopie
I r gen d wo� a m� Ran d� ei nes� Dorfes� oder� ei ner
Stadt� − � u n d� gl ei c hzei ti g� mi t� an gr enzen der� N a-
tur, � z. B. � ei ne m� Wal d� − � steht� ei ne� Pr oj ekt wer k-
statt. � Das� i st� ei n� gr ö ßer es� Gebäu de� mi t� vi el
Au ßengel än de, � wo� si c h� Wer kstätten,
Bür or äu me� u n d� Ar chi ve� befi n den. � I nsgesa mt� al l
di e� I nfr astr u ktur, � di e� pol i ti sc he� Pr oj ekte, � Ka m-
pagnen� u n d� Akti onen� er mögl i c ht� u n d� erl ei c h-
tert. � Der� Stan dort� wur de� mi t� Bedacht� ge wähl t.
I n� di e� Ü berl egu n gen� fl ossen� di e� Ver kehrsan bi n-
du n g� ( gute� Er r ei c h bar kei t� per� Tr a mpen� u n d
Wochenen dti cket- Rei sen), � Sel bstor gani sati ons-
mögl i c h kei ten� ( z. B. � z u m� Contai ner n� oder
Sch nor r en� von� Materi al � u n d� Lebens mi ttel n) , � po-
l i ti sc he� Rah menbedi n gu n gen� ( wi e� wi chti ge� I n-
sti tuti onen� oder� l o kal e� Gegeben hei ten) � u n d� di e
Vertei l u n g� ander er� Offener� Rau m- Pr oj ekte� mi t
ei n. � So mi t� i st� der� Rah men� der� Mögl i ch kei ten
hi er� gut� bi s� i deal � f ür� sel bstor gani si erte� pol i ti -
sche� Akti vi täten.

Am� an der en� Wal dr an d� i st� ei ne� u mgebaute� ehe-
mal i ge� Gartenl au be, � das� „ H aus� des� Wal des “.

Hi er� gi bt� es� ei nen� kl ei nen� Versa mml u n gsr au m
und� I nfotafel n� an� den� Wänden. � Von� di ese m
H aus� ausgehen d� fi n den� ab� u n d� z u� n atur ku n d-
l i c he� E xkursi onen� statt� u n d� von� hi er� aus� wer den
auch� I nfor mati onsver anstal tu n gen� z u� al l en
mögl i c hen� ökol ogi schen� The men� or gani si ert.
Dadur ch� h at� das� „ H aus� des� Wal des “� Bekannt-
hei t� al s� U mwel tor gani sati on� beko mmen, � di e� auf
l okal e� Beson der hei ten� hi n wei st, � den� Menschen
vor� Ort� di e� N atur� „vor� der� H austür “� n ahebri n gt,
aber� auch� auf� gl obal e� Zusa mmenhänge� ei n geht.
I mmer� wi eder� gi bt� es� hi er� auch� fu n da mental kri -
ti sche� Ver anstal tu n gen, � z. B. � z ur� ko mpl ett� ver-
fehl ten� Kl i masch utzpol i ti k� oder� wo� der� soge-
n annte� „ Ato m- Konsen “� al s� Ato mkr aft- Verl än-
ger u n gsvertr ag� de maski ert� wi r d. � Di e� Leute, � di e
i m� „ H aus� des� Wal des “� akti v� si n d, � h aben� si c h
mi t� an der en� N atursch ützer I n nen� i n� Ver bi n du n g
gesetzt� u n d� ver netzen� äh nl i c he� Akti vi täten. � Si e
ar bei ten� si ch� i n� r egi on al s pezi fi sche� The men� ei n
u n d� i nfor mi er en� dar ü ber. � Da� N atursch utz� ei n
Ei nsti egsthe ma� f ür� pol i ti sche� Ar bei t� auf� ni ed-



ri ge m� Level � i st, � wer den� hi er� vi el e� „ei nfache
Leute “� er r ei c ht� u n d� f ür� wei ter gehen de� The men
sensi bi l i si ert.

Genauso� autono m� or gani si ert� wi e� das� „ H aus� des
Wal des “� h at� si ch� ei n� Gr ü ppchen� von� Leuten� z u-
sa mmengefu n den, � das� j ede� Woche� i n� der� I n nen-
stadt� ei ne� öffentl i c he� Vol xküche� ver anstal tet.
Da� kön nen� dan n� an� ei ne m� kl ei nen� Stan d� mi t� Ti -
schen� u n d� Bän ken� al l e, � di e� es� wol l en, � kostenl os
oder� gegen� Spen de� essen� u n d� si c h� ü ber� di es� u n d
das� i nfor mi er en. � H äufi g� h at� di e� Vol xküche� ei n
The ma� u nd� si e� wi r d� auch� dar ü ber� hi n aus� von
verschi edenen� Gr u ppen� z u m� r egen� Austausch
gen utzt. � Das� Essen� i st� fast� vol l stän di g� contai -
nert� oder� gesch nor rt� u n d� das� wöchentl i c he� Gr a-
ti sessen� wi r d� auch� z u m� Anl ass� gen o mmen, � di e
I deen� von� U msonstökono mi e� u n d� Sel bstor gani -
sati on� z u� ver br ei ten. � Di e� Vol xküche� ar bei tet
auch� en g� mi t� der� neu� gegr ü ndeten� örtl i c hen� Le-
bens mi ttel kooper ati ve� z usa mmen. � Dort� si n d
Menschen� or gani si ert, � di e� den� vor han denen� ge-
sel l sc haftl i c hen� Rei c htu m� effekti v� ge mei nsa m
nutzen� wol l en, � ab wechsel n d� contai ner n, � si c h
z u m� gezi el ten� Spen denanfr agen� bei � l okal en
H ändl er I n nen� u n d� ü berr egi on al en� Bi ofi r men
ver abr eden� u n d� wei ter e� al l tägl i c he� Or gani sati -
onsar bei ten� koor di ni er en. � Zu m� Bei s pi el � das
wöchentl i c he� Aufstri c h kochen. � Verschi edene
Leute� ber ei ten� aus� ü bri ggebl i ebenen� contai -
nerten� oder� ü bersch üssi gen� sel bstan gebauten
Fr üchten� Mar mel aden� u n d� wür zi ge� Aufstri c he,
di e� si e� dan n� austauschen� u n d� i n ner h al b� der� Koo-
per ati ve� vertei l en. � I mmer� wi eder� wer den� neue
„ Con necti ons “� z u� Fi r men� u n d� Pr oj ekten� i n� der
Regi on� aufgebaut, � di e� wei ter e� Lebens mi ttel � u n d
an der es� Si n nvol l e� bei n h al ten.

Ei n mal � pr o� Woche� wi r d� ei n� Bau wagen, � der� al s
U msonstl aden� gestal tet� wur de, � i n� di e� I n nenstadt
gezogen. � Auf� de m� Gel än de� der� Pr oj ekt wer kstatt
hat� er� i mmer� geöffnet, � i n� der� Stadt� dagegen� n ur
z u� besti mmten� Zei ten. � Di e� Be wer bun g� di eses
Pr oj ekts� i n� den� Medi en� u n d� ü ber� Post wurfsen-
du n gen� h at� daz u� gefü hrt, � dass� vi el e� Bür ger I n nen
Kl a motten, � Ger äte, � Bücher� u n d� vi el es� mehr, � das
si e� ni c ht� mehr� br auchen, � vor bei bri n gen� u n d� an-
der en� daher� kostenl os� ber ei tstel l en. � Auch� der
U msonstl aden� di ent� der� The mati si er u n g� ei ner
al ter nati ven� Ökono mi e, � di e� ni cht� auf� de m
Pri nzi p� von� Lei stu ng� u n d� Gegenl ei stu n g� auf-
baut. � Er� i st� aber� auch� für� di e� Leute� aus� den� ver-
schi edenen� Pr oj ekten� Quel l e� al l er� mögl i c hen
Di n ge, � di e� so� gebr aucht� wer den� kön nen.

Von� hi er� aus� h at� si c h� auch� ei n� „I nfr astr u ktur-
pool “� ent wi ckel t. � Di eser� i st� i m� Wesentl i c hen� ei n
I nfosyste m, � i n� de m� Leute� mi ttei l en, � wel c he
Ger äte( z. B. � Bohr maschi ne, � Motorsäge), � I nfr a-

str u ktur� ( Tel efon-� oder� I nter netfl atr ate) � u n d
Ko mpetenzen� ( z. B. � E n gl i sc h- N ach hi l fe) � si e� An-
der en� z ur� Verfü gu n g� stel l en� wol l en. � Da� kau m� j e-
mand� i hr e� Ger ätschaften� stän di g� n utzt, � h aben
vi el e� − � auch� „n or mal e “� − � Bür ger I n nen� festge-
stel l t, � dass� si e� si c h� sol c he� tei l en� kön nen� u n d
da mi t� auch� Gel d� s par en. � Auch� der� l okal e
Tauschri n g� i st� i n� I nfr astr u ktur pool � u n d� U m-
sonstl aden� ei n gebu n den. � Al l er di n gs� l öst� er� si c h
al l mähl i ch� auf, � da� sei ne� Mi tgl i eder� festgestel l t
h aben, � dass� si e� genauso� gut� i hr e� Lei stu n gen
auch� oh ne� Gegen wert� ber ei tstel l en� kön nen, � wei l
s o� vi el � mehr� Leute� i hr ersei ts� Materi al � u n d
Kno w- H o w� an bi eten� u n d� i n� der� Gr ati sökono mi e
di e� Ver wal tu n g� der� Tauschri n g- Währ u ng� weg-
fäl l t.

Di es� si n d� n ur� ei ni ge� Pr oj ekte� aus� de m� U mfel d
des� „ Schöner� Wohnen “- Pr oj ekts� ( dessen� Ti tel
auch� dri n gen d� ver än dert� wer den� sol l te) ,
gen ü gen� aber� ber ei ts, � u m� ei ni ge� wi chti ge� Vor ge-
hens wei sen� u n d� Wi r ku n gen� z u� de monstri er en:
di e� Autono mi e� der� ei nzel nen� Pr oj ekte, � di e� Ver-
mi ttl u n g� ti efer gehen der� Kri ti k� u n d� Utopi ean-
sätze� ü ber� Ei nsti egsan gebote� an� Ni c ht- Pol i tak-
ti vi sti s� so wi e� di e� Kooper ati on� z wi schen� den� Pr o-
j ekten. � Z war� wur de� ei ni ges� davon� von� den� neu
hi nz u gezogenen� Akti vi sti s� i ni ti i ert, � aber� di ese
haben� si c h� fr ü hzei ti g� i n� Ver bi n du n g� mi t� l okal en
Gr uppen� u n d� den� „ Menschen� auf� der� Str aße “
gesetzt� u n d� so� l aufen� verschi edene� Pr oj ekte� von
Anfang� an� ei genstän di g� u n d� sel bstver ant wort-
l i c h. � Auch� ei n� neues� Medi u m� h at� mi t� den� Akti vi -
sti s� Ei nz u g� i n� di e� Stadt� gen o mmen: � das� „ U nab-
hän gi ge� X- Dorfer� Wochen bl att „, � das� i n� der� Me-
di en pl attfor m� der� Pr oj ekt wer kstatt� z usa mmen-
gestel l t� wi r d. � Es� i st� ei ne� Mi sch u ng� aus� I n dy me-
di a- N achri c hten, � sel bstgeschri ebenen� Arti kel n
u n d� Lokal ne ws� Quer beet� von� Pol i ti k� ü ber� Kul tur
bi s� z u� den� Ko mmunal i nfos, � di e� i mmer� mi t� dabei
sei n� müssen. � Beson der e� Bedeutu n g� h aben� di e
Leser I n nensei ten, � wo� Ko mmentar e� u n d� Di skus-
si onen� des� P u bl i ku ms� abgedr uckt� wer den. � Re-
gel mäßi g� l ädt� di e� Zei tu n g� auch� z u� Medi en-
wor kshops� ei n, � da mi t� si c h� auch� „ganz� n or mal e
Leute “� z utr auen� et was� f ür� di e� Zei tu n g� z u
schr ei ben. � Anfangs� wur de� di e� Zei tu n g� i n� al l e
Bri efkästen� ei n ge worfen. � Da� si ch� auf� das
Abo- Angebot� hi n� ei ne� Vi el z ahl � von
Leuten� z ur ückge mel det� h at, � entsteht
ger ade� di e� I dee, � der� al ten� konser va-
ti ven� Tageszei tu n g� er nsthafte� Kon-
kurr enz� z u� machen.

Dass� al l e� Ei nzel pr oj ekte� vonei n-
an der� u nabhängi g� or gani si ert� si n d,
hat� vi el e� Vortei l e. � Bei s pi el s wei se
si n kt� das� Ri si ko� ei nsch nei den der
Konsequenzen� bei m� Schei ter n� ei nes

Pr oj ekts, � wes wegen� auch� l ei c hter� mal � experi -
menti ert� wer den� kann. � Auch� di e� ü bl i c hen� Aver-
si onen� gegen über� al l z u� r adi kal en� Gr u ppen
ko mmen� ni c ht� vol l � z u m� Tr agen, � da� di e� j e wei -
l i gen� Pr oj ekte� u nabhän gi g� vonei n ander� auftr e-
ten. � Es� gi bt� auch� kei ne� zentr al e� Steuer u n g� u n d
n ur� weni ge� personel l e� Ü bersch nei du n gen, � dafür
aber� vi el � Austausch� u n d� vi el fäl ti ge� Erfahr u n gen
mi t� al ter n ati ver� Or gani sati on. � Sel bst� der
Staatssch utz, � der� l än gst� auf mer ksa m� ge wor den
i st, � bl i ckt� hi er� ni c ht� dur ch.

I nz wi schen� h at� si c h� auch� ei ni ges� or gani satori -
sches� Wi ssen� an gesa mmel t, � von� de m� mögl i c hst
Vi el e� pr ofi ti er en� sol l en. � Da mi t� das� Wi r kl i c h kei t
wi r d, � fi n den� i mmer� wi eder� u nterschi edl i c he
Sel bstor gani sati onsse mi n ar e� statt. � Zu m� Bei -
s pi el � z u m� Stel l en� von� Fi n anzantr ägen, � z ur
Ver ei nsor gani sati on� u n d� Wor kshops� z u m� effek-
ti ven� Spen denaqui ri er en. � Ei ni ge� der� Pr oj ekte
wer den� ü ber� E U- Mi ttel � fi n anzi ert, � an der e� von
Sti ftu n gen� bezahl t. � Dabei � entstehen� i mmer
wi eder� Ü bersch üsse, � di e� f ür� neue� Pr oj ekte� mi t-
gen utzt� wer den� kön nen. � Zi el � i st� i mmer� ei ne
gel du nabhän gi ge� Or gani sati on� der� Pr oj ekte, � was
aber� ni c ht� i mmer� völ l i g� u mgesetzt� wer den� kan n.

Bekan ntl i c h� steht� das� „ Schöner� Wohnen “- Pr o-
j ekt� ni c ht� i sol i ert� f ür� si c h, � son der n� i st� Tei l � ei nes
Netz wer kes� Offener� Räu me. � Hi er� akti ve� Leute
or gani si er en� auch� i n� an der en� Städten� Pr oj ekte
u n d� ver netzen� si c h� mi tei n ander. � Dabei � entstehen
Zweck- Kooper ati onen� ( z. B. � steht� di e� Dr uck ma-
schi ne� auch� an der en� Pr oj ekten� z ur� Verfü gu ng)
u n d� ei n� r eger� Austausch� ü ber� Str ategi en, � Me-
th oden� u n d� Erfahr u ngen. � Ei ne� n och� ni c ht� ganz
ausger ei fte� I dee� i st� ei n� Sel bstor gani sati onskon-
gr ess, � der� r egel mäßi g� i n� mehrj ähri ge m� Abstan d
aus� di ese m� Netz wer k� her aus� − � aber� auch� offen
für� wei ter e� Akti vi sti s� − � ver anstal tet� wer den� sol l .
Bi sl an g� fan den� z u� ei nzel nen� The men� ( z. B. � Fi -
n anzi er u n gs wor kshops, � Do mi n anzabbau- Se mi -
nar e, � Sel bstor gani sati ons- Tr ai ni n gs) � Wei ter bi l -
du n gsver anstal tu n gen� statt, � di e� i n� di ese m� Kon-
gr ess� z usa mmengefü hrt� wer den� kön nten. � Dan n
wer den� wi eder� ei nzel ne� The menstr än ge� au-
ton o m� or gani si ert, � der� Gesa mtr ah men� aber� ef-

fekti ver� ber ei tgestel l t. � Ei n
bi ßchen� eri n nert� di ese� I dee

an� den� J u gen du mwel tkon-
gr ess, � al l er di n gs� i st� di es
hi er� zi el ori enti erter
u nd� mi t� h öher e m� An-
spr uch� an� Koor di n a-
ti on� u n d� Or gani sati on.
Der� Kon gr ess� sol l � de m
Austausch� der� ber ei ts
Akti ven, � de m� An-

ei gnen� wei ter er� Ko mpe-
tenzen, � aber� auch� der� Er-

r ei c h u n g� bi s her� ni c ht� ak-
ti ver� Menschen� di enen.

Der� Dieb,� der� nicht� zu
schaden� kam
� Ei n� Di eb� geht� sei ne m� Job� n ach. � Pl ötzl i c h

kl i n gel t� das� Tel efon. � Erschr ocken� r eagi ert
Angel o� Tor n ati � dar auf, � ber u hi gt� si c h� dan n
aber� doch, � bi s� er� be mer kt, � dass� sei ne
E hefr au� a m� ander en� E nde� i st. � Aber� di es� sol l
ni cht� di e� ei n zi ge� Stör u n g� an� di ese m� Aben d
bl ei ben. � N ach� u n d� n ach� entsteht� ei n� von
Lü gen� u n d� Täusch un gen� begl ei tetes� Li ebha-
ber I n nen- Wi r r warr, � da� al l e� vers uchen� i hr en
an gehei r ateten� Partner I n nen� et was� vor zu-
machen, � u m� von� i hr en� Li ebschaften� abzu-
l en ken. � Tor n ati � muss� dazu� i mmer� wi eder
her h al ten, � da� er� u n gl ückl i c her wei se� i n� der
Wohn u ng� von� de m� ersten� „fr e mdgehen den “

Pär chen� ertappt� wur de.
Das� Stück� i st� aufgel aden� mi t� kl i sc hee-
h aften� Vorstel l u n gen� von� Bezi eh u n gen� u n d
Ver häl tni ssen, � dur chzogen� von� offensi c ht-
l i c h� u nehrl i c hen� Mor al vorstel l u n gen� u n d� he-
ter osexuel l en� Zuor dn u n gen. � Di e� Ver wechs-
l u n gsko mödi e� l öst� z wi schen dur ch� i mmer
wi eder� Lacher� aus, � entpu ppt� si c h� z ul etzt
aber� al s� sc hr eckl i c h� kl i sc heeverstär kend.
Das� Abschl ussl i ed� „ Du� kan nst� ni c ht� al l es
h aben “� bezi eht� si c h� ei n deuti g� auf� di e� z uvor
gezei gten� Ver häl tni sse� u n d� r epr oduzi ert� oh-
nehi n� sch on� pr äsente� Vorstel l u n gen� von� Li e-
besbezi eh u ngen� u n d� dass� es� n ur� Pr obl e me
bri n gt, � mi t� mehr er en� Menschen� gl ei chzei ti g
Ver häl tni sse� ei nz u gehen.
Ei ne� Darstel l eri n� bezei c h nete� das� Theater

al s� „pol i ti sc hes
Stück “. � Davon� war
weni g� z u� s pür en, � wen n� ni c ht
u nterstel l t� wer den� sol l , � dass� di e� Botschaft
a m� E n de� pol i ti sc h� moti vi ert� gesetzt� wi r d.
Mögl i c her wei se� i st� das� Ori gi n al � des� Autors
Dari o� Fo� tatsächl i c h� pol i ti sc h� i n� de m� Si n ne,
dass� di e� Verl ogen hei t� der� Fü hr u ngsschi c ht
( bi s� auf� den� Di eb� u n d� sei ne� E hefr au� gehör en
al l e� Fi gur en� di eser� an) � dar gestel l t� u n d
l ächerl i c h� ge macht� wi r d. � Sol c hes� z u� ver mi t-
tel n� gel ang� der� Theater gr u ppe� al l er di n gs
ni cht.



� Offenheit� in� einem� Projekt� mit� großen� Ansprüchen

Schon� i m� Pr oj ektansatz� steckt� j edoch� ei n� we-
sentl i c hes� Pr obl e m: � di ej eni gen, � di e� di ese� ( z u m
Tei l � j a� sehr� utopi sche) � I dee� verfol gen� u n d� den
Anspr uch� h aben, � si e� auch� wi r kl i c h� u mzusetzen,
haben� si c h� ü ber dur chsch ni ttl i c h� star k� mi t� H er r-
schaftskri ti k, � Sel bstor gani sati on� u n d� Methoden
ausei n an der gesetzt. � Di e� Zi el str ebi gkei t, � mi t� der
si e� si c h� auf� di e� Real i si er u n g� der� Pr oj ekti dee� z u-
be wegen, � wi r kt� auf� U nerfahr ener e� oder� weni ger
star k� daz u� moti vi erte� Personen� u nter� U m-
stän den� ausschl i e ßen d, � el i tär, � ni c ht- offen. � Sol l te
si c h� aus� den� h ohen� Anspr üchen� der� Pr oj ektbe-
tei l i gten� aus� der� Startphase� er geben, � dass� An-
der e� si c h� gar� ni c ht� daz utr auen� oder� kei ne� L ust
dar auf� h aben, � wär e� das� Gegentei l � des� ei gentl i -
c hen� Zi el s� ( Offen hei t, � H ori zontal i tät) � er r ei cht� −
ei n� ko mpl exer, � h och pr ofessi onel l er� u n d� gut� aus-
ger üsteter� Ber ei c h, � der� n ur� von� Weni gen� ge-
n utzt� u n d� gestal tet� wi r d.

Al l er di n gs� wär e� es� auch� weni g� si n nvol l , � e manzi -
patori sche� u n d� auf� Real i si er u n g� ausgeri c htete
Anspr üche� abzul egen, � u m� di ese m� Pr obl e m� z u
begegnen. � Wahrschei nl i c h� wi r d� es� so wohl � ei nes
gezi el ten� Ko mmuni kati onspr ozesses� mi t� bi s her
„ Au ßenstehen den “� al s� auch� wohl ü berl egter
Tr anspar enzschaffu n g� bedürfen. � Bei des� bi r gt
Pr obl e me� i n� si c h, � di e� so wohl � theor eti sch/ab-
str akt� al s� auch� pr akti sch� dur ch� Er pr oben� i m
Al l tag� z u� be wäl ti gen� sei n� wer den. � U n ü berl egte
Tr anspar enz� kan n� sch nel l � z u� ei ner� I nfor mati ons-
fl ut� f ü hr en, � di e� auch� ni c ht� mehr� Dur ch bl i c k, � son-
der n� Ori enti er u n gsl osi gkei t� sch afft� ( di e� J U KS Se
der� l etzten� Jahr e� si n d� mi t� i hr en� u nzähl i gen� u n d
noch� i mmer� ni c ht� ausr ei c hen d� pr akti kabel
str u kturi erten� I nfo wänden� ei n� gutes� Bei spi el � f ür
Ni c ht- Wi ssen� aufgr u nd� von� I nfor mati onsfl ut) .
E benso� kan n� di e� Ko mmuni kati on� dar ü ber, � wi e
das� Pr oj ekt� offen� gestal tet� wer den� kan n, � ni cht
ei nsei ti g� von� den� I ni ti ator I n nen� gefü hrt� wer den,
wei l � si c h� da mi t� di e� Hi er ar chi en� i m� Wi ssen� u n d
Wi r ken� wei ter� verfesti gen� wür den.

Offene� Organisierungsgruppe?
Da� machen� si ch� sofort� ei ni ge� pr akti sche� Fr agen
auf. � Zu m� Bei s pi el : � i st� di e� j etzt� an� der� Pr oj ekt-
vor ber ei tu n g� akti ve� Gr u ppe� „offen “� u n d� l ädt
al l e� I nter essi erten� ( offensi v) � daz u� ei n, � z u-

sa mmen� an� de m� neuen� Pr oj ekt� z u� ar bei ten ?
Oder� wol l en� di e� hi er� wi r kenden� Leute� ei nen� en-
ger en� Or gani si er u n gspr ozess� ni cht� mi t� „al l en “,
son der n� mi t� i n di vi duel l � ausgesuchten� Personen
fü hr en, � mi t� denen� si e� ei ne� an geneh me� Ar bei tsat-
mosphär e� h aben ?� Di e� „ At mosphär e “� h at� h äufi g
Aus wi r ku n gen� auf� di e� Moti vati on� u n d� das� E n ga-
ge ment� der� Betei l i gten, � wes wegen� es� si n nvol l
sei n� kön nte, � kei nen� Zwang� z ur� „offenen� Or ga-
gr u ppe “� z u� sch affen. � Aber� hi er z u� müsste� ( z u-
er st?) � mal � ei n� Austausch� stattfi n den.

Es� i st� n ahel i egen d, � dass� di e� U nterstütz u n g� al l er
I nter essi erten� wi l l ko mmen� i st� u n d� dass� sol c he
Hi l festel l u n gen� sogar� n ot wendi g� sei n� wer den,
da mi t� das� Pr oj ekt� entstehen� kan n. � U nterstützer-
I n nen� sol l en� aber� ni c ht� di e� R ol l e� von� Hi l fsper-
sonal � beko mmen� − � das� setzt� bestehen de� Ko mpe-
tenzgefäl l e� u n d� Hi er ar chi en� von� H an dl u n gs mög-
l i c h kei ten� fort� u n d� mani festi ert� si e� wo mögl i c h
auch� i n� di ese m� Pr oj ekt. � U nterstützer I n nen
sol l en� si ch� auch� ü ber� i hr e� ei nzel ne� H an dl u n g
hi n aus� gl ei c h ber echti gt� i n� das� Pr oj ekt� ei n-
bri n gen� kön nen.

Schon� i m� Vor ber ei tu n gspr ozess� wär e� vorstel l -
bar, � dass� I n di vi duen� u n d� Gr u ppen� autono m� u n d
i m� Austausch� mi tei n an der� mi t wi r ken, � so� dass
gar� kei n� Z wang� z u� kol l ekti ven� H an dl u n gen� u n d
E ntschei du n gen� entsteht. � Dann� kön nen� di ej eni -
gen, � di e� ger ne� was� mi tei n an der� machen� bz w.
ü berl egen� wol l en, � di eses� tu n. � Zu m� Tei l � geschi eht
di es� ger ade� sch on, � i n de m� si c h� Ei nzel ne� ver abr e-
den. � Di e� neuen� I deen� u n d� erl edi gten� Ar bei ten
bz w. � neu� entstan dene� Aufgabenfel der� müssen
n u n� tr anspar ent� ge macht� wer den. � Di es� i st� ei ne
H er ausfor der u ng� an� Ko mmuni kati on, � di e� si c h
dur ch� di eses� Pr oj ekt� ni c ht� neu� er gi bt, � son der n
auch� bei � an der en� h ori zontal en� Or gani si er u n gs-
pr ozessen� ( z. B. � „sel bstor gani si erte “� Se mi nar e)
besteht. � Al l er di n gs� wur de� si e� bi s her� n och� ni c ht
befri edi gend� gel öst.

Mo mentan� wer kel n� aber� n ur� ei ni ge� Weni ge� an
di ese m� Pr oj ekt� her u m� u n d� di e� beschri ebenen
Anspr üche� di eser� Menschen� ver mi ttel n� manchen
Au ßenstehenden� ei n� Gefü hl � von� Geschl ossen-
hei t. � Es� wi r d� al so� erst mal � sehr� star k� an� der� I ni -
ti ati ve� der� sch on� Betei l i gten� l i egen, � z u� ver mi t-
tel n, � dass� bz w. � wi e� si ch� auch� an der e� Menschen
ei n bri n gen� kön nen. � I m� Pri nzi p� kön nte� da mi t

schon� di e� Vor ber ei tu n gsphase� des
Pr oj ekts� et was� vo m� Char akter� Of-
fener� Räu me� h aben: � Ei ne� dezentr al e
Or gani si er u n g, � mi t� vi el � Ko mmuni ka-
ti on� u n d� Tr anspar enz, � oh ne� Kol l ek-
ti vbe wusstsei n� u n d� oh ne� festgel egte
E ntschei du n gsstr u ktur en. � Dafür
aber� stei gen des� Konfl i ktpotenti al
mi t� stei gen de m� I nter esse� Ander er,
das� auf� kr eati ve� e manzi patori sche
Lösu n gen� „ wartet “. � Letztl i c h� f ü hrt
ber ei ts� di e� − � offensi c htl i c h� n ot wen-
di ge� − � Ver mi ttl u n g� der� Pr oj ekti dee
i m� Zusa mmenspi el � mi t� de m� offen-

si ven� Ei nl aden� z ur� Betei l i gu n g, � z ur� Ver br ei tu n g
u n d� mögl i c her wei se� auch� z ur� Di skussi on� der
I dee� Offener� Räu me� u n d� h ori z ontal er� Or gani si e-
r u n g.

Kommunikation� und� Transparenz
Bi s her� gi bt� es� kei ne� extr a� Mai l i n gl i ste� f ür� das
Pr oj ekt. � U nter� an der e m� deshal b, � wei l � das� An-
l egen� sol c her� Li sten� h äufi g� daz u� gefü hrt� h at,
dass� be wusst� oder� u nter be wusst� Ko mmuni kati on
u n d� I nfor mati on� i n ner h al b� von� Pr oj ekten� si c h
auf� di ese� dan n� verl agert� u n d� h äufi g� sehr� star k
auch� dar auf� r eduzi ert� h aben. � Lei der� mei stens
mi t� de m� Er gebni s, � dass� n ur� ei ni ge� Leute� akti v
betei l i gt� war en. � Auch� wen n� vi el e� gesagt� h aben,
dass� si e� es� O K� fi n den, � wei ter� per� E- Mai l � z u
ko mmuni zi er en, � zei gt� di e� Erfahr u n g� i n� „u nser en
Kr ei sen “, � dass� ei ne� wei terfü hr en de� Or gani si e-
r u n g� i n� di ese m� Medi u m� kau m� gel i n gt. � I nter net
u n d� Co mputer� si n d� i mmer� n och� Medi en, � di e
ni cht� al l en� Menschen� an geneh m� si n d� bz w. � ni c ht
von� al l en� oh ne� wei ter es� „beherr scht“� wer den.
Di ese� Personen� si n d� dan n� sch nel l � von� der� Ko m-
muni kati on� u n d� den� I nfor mati onsfl üssen� abge-
sch ni tten.

Di ese� Pr obl e me� müssen� si c h� aber� ni c ht� z wangs-
l äufi g� aus� der� N utz u n g� von� E- Mai l - Li sten� u n d
Wi ki - Sei ten� er geben. � Aber: � ei n� be wusster� u n d
akti ver� U mgang� mi t� der� Pr obl e mati k� i st� n ot-
wendi g. � So� sol l te� gekl ärt� wer den, � wel che� der� i n-
ter essi erten� Personen� ü ber� wel c he� Medi en� ger ne
ko mmuni zi er en� ( das� schl i e ßt� persönl i c he
Tr effen� mi t� ei n) � u n d� wi e� si e� da� er r ei c h bar� si n d.
Gespr ächsverl äufe� u n d� - er gebni sse, � di e� ni c ht
al l en� bekannt� si n d, � s ol l ten� dan n� auf� den� ver-
schi edenen� Wegen� wei ter ver mi ttel t� wer den. � Das
kann� bedeuten, � dass� ei n� Pr otokol l � i ns� Wi ki � ge-
stel l t� wi r d, � ei ne� Mai l � mi t� de m� Li n k� u n d� de m
Hi n wei s� dar auf� an� di e� Mai l i n gl i ste� geht� u n d� ei n-
zel ne� Leute, � di e� das� bestenfal l s� auch� so
sch on mal � mi tei n an der� abgespr ochen� h aben, � di e-
j eni gen� tel efoni sch, � per� Post� oder� bei � persönl i -
c hen� Tr effen� i nfor mi er en, � was� da� steht.

Es� kön nte� i mmer� wi eder� i nfor mel l e� Tr effen� von
Pr oj ektbetei l i gten� a m� Rande� von� Se mi n ar en
u n d� an der en� Begegnu n gspu nkten� geben, � ü ber
di e� dan n� wei ter� i nfor mi ert� wi r d. � Daneben� tel efo-
ni er en� ei ni ge� Leute� mi tei n an der� u n d� bespr echen
Di n ge� bz w. � tr effen� Abspr achen, � an der e� agi er en
al l ei ne� u n d� machen� auch� das� tr anspar ent. � Ab
u n d� z u� − � wen n� der� Bedarf� gesehen� wi r d� − � fi n det
auch� mal � ei n� Tr effen� i n� gr ö ßer er� R u nde� statt.
Al l es� wi r d� i m� Wi ki � doku menti ert� u n d� dar ü ber
hi n aus� i n� For m� von� ausgedr uckten� Textsa mm-
l u n gen� auch� den� ni c ht� co mputeri si erten� Leuten
z u gän gl i ch� ge macht. � So� kön nte� ei ne� schon� we-
sentl i c h� bu nter e� Ko mmuni kati on� aussehen.

Pr obl e mati sch� i st� mo mentan� n och, � dass� für� di e
Tr anspar enz� ( i m� Si n ne� von� Doku mentati on) � das
I nter net� der� pr akti kabel ste� Ort� i st� u n d� di ej eni -
gen, � di e� da mi t� ni c ht� ger ne� ar bei ten, � benachtei -



l i gt� u n d� mögl i c her wei se� ausgeschl ossen� si n d.
Sobal d� es� das� Pr oj ekthaus� gi bt, � kön nten� ( u n d
sol l ten) � dort� auch� ni c ht- vi rtuel l e� I nfor mati ons-
orte� geschaffen� wer den. � Mögl i cher wei se� kan n
hi er� sch on� ei n� Austausch� mi t� I deen� aus� de m� N o-
madI n nen- Netz wer k� geschehen. � Dort� gab� es� den
Vorschl ag, � H an dbücher� mi t� wi chti gen� I nfos� an
den� j e wei l i gen� Pr oj ektorten� anz ul egen.

Offenheit� für� Neues
Das� Pr oj ekt� sol l te� von� Anfang� an� so� ent worfen
wer den, � dass� es� gen u g� Pl atz� ( r äu ml i c h� u n d� i de-
el l ) � f ür� neue, � n och� ni c ht� ei n gebu n dene� I deen� u n d
der en� U msetz u n g� gi bt. � Das� bedeutet, � dass� i n
al l en� wesentl i c hen� Ber ei c hen� − � Stan dortsuche,
Obj ektsuche, � Ausbau, � Or gani si er u n gskonzept
etc. � − � P otenti al � f ür� wei ter es� mi tgedacht� wer den
muss. � Kl ar� h at� das� auch� Gr enzen� da, � wo� di e� ( we-
ni gen) � Akti ven� si c h� u nver häl tni s mäßi g� star k
ver ausgaben� müssten� f ür� et was, � was� eben� n och
ni c ht� da� i st� u n d� wofür� si c h� dan n� auch� Ander e
ei nsetzen� sol l ten.

Di ese� Offen hei t� entsteht� al l er di n gs� auch� erst� da-
dur ch, � dass� si e� ko mmuni zi ert� wi r d� u n d� di ej eni -
gen, � di e� si e� n utzen� kön nten, � davon� erfahr en. � Das
bedeutet, � dass� mögl i c hst� fr ü hzei ti g� mi tgedacht
wer den� sol l te, � was� u n d� wi e� di e� Betei l i gten� ü ber
das� Pr oj ekt� „nach� au ßen “� ko mmuni zi er en. � Hi er
si n d� I deen� gefr agt. . .

Utopien� entwickeln
Vi el es� i st� n och� r ei c hl i c h� u n dur ch dacht, � manche
I deen� gi bt� es� schon, � si n d� den� hi er� Betei l i gten
aber� n och� ni c ht� bekannt, � u n d� ü ber� di e� mei sten
Fr agestel l u n gen� dar ü ber, � wi e� di e� Ei nzel nen� kon-
kr et� mi t� besti mmten� Konfl i ktsi tu ati onen� u m-
gehen� wol l en� wür den, � wur de� si c h� n och� ni cht� aus-
getauscht. � Ei nen� Ko mmuni kati onspr ozess� dar-
ü ber� z u� f ü hr en� − � der� ni c ht� mi t� de m� H ausausbau
been det� sei n� kan n� − � er schei nt� mi r� si n nvol l , � u m
di eses� Pr oj ekt� u mzusetzen. � Ei nen� Anfan g� sehe
i c h� i n� den� Gespr ächen, � di e� wi r� bei � den� Tr effen
auf� de m� J U KS S� u n d� i n� Magdebur g� gefü hrt
h aben� u n d� i n� den� Texten� z u� ei nzel nen� Aspekten,
di e� i m� Wi ki � ber ei ts� verl i n kt� wur den. � I c h� möchte
mi ch� aber� auch� gr u n dl egen d� dar über� austau-
schen, � wel c he� Vorstel l u n gen� bei � an der en� hi er

akti ven� Leuten� bestehen, � wel c he� Utopi en� i n� den
Köpfen� her u mgei ster n� u n d� wel c he� I deen� es� gi bt,
di ese� u mzusetzen. � U n d� i c h� möchte� kri ti sch� hi n-
terfr agen, � Si tu ati onen� anspr echen, � di e� i m� Hi er
&� Jetzt� i mmer� wi eder� auftr eten� u n d� u nter� her r-
schaftskri ti schen� Gesi c htspu n kten� anders� al s
bi s her� gehan dhabt� wer den� müssten. � Dabei
wer den� sch nel l � Wi derspr üche� si c htbar, � f ür� di e
i c h� Lösu n gsansätze� ent wi ckel n� möchte.

I m� Mo ment� or gani si er en� Mari a� u n d� i c h� ei n� Uto-
pi en- Se mi nar, � das� so wohl � Gr u n dl agen- Cha-
r akter� h aben� sol l , � al s� auch� z ur� E nt wi ckl u n g� von
Or gani si er u n gsansätzen� di enen� kan n. � I c h� fän de
es� gut, � di ese� Ver anstal tu n g� al s� Anl ass� z u� neh-
men, � mehr� ü ber ei n ander� z u� erfahr en� u n d� i n
ei nen� kri ti schen� Austausch� ü ber� u nser e� i n di vi du-
el l en� Utopi en� z u� tr eten. � Wen n� es� Leute� gi bt, � di e
si c h� i n� di e� Vor ber ei tu n g� di eses� Se mi n ars� ei n-
bri n gen� wol l en, � i st� das� auch� schön. � Mehr� daz u
gi bt� es� auf� der� Wi ki - Sei te� http: //her r schafts-
fr ei e- wel t. de. vu. � Das� Se mi n ar� fi n det� vo m� 1 3. � bi s
1 6. � Septe mber� i n� Magdebur g� statt. � Ab� 1 0. � Sep-
te mber� sol l � vor� Ort� sch on� di e� Vor ber ei tu n g� der
Räu me� u n d� Or gani si er u n g� von� Lebens mi ttel n
l osgehen. � Fr ü her� ko mmen� l oh nt� si ch� al so� ( i m
Si n ne� von� „sel bstor gani si erte� Ver anstal tu n g “) .

Projektgedanken
I m� Gespr äch� mi t� verschi edenen� Menschen� ent-
stan d� der� Ei n dr uck, � dass� vi el e� das� „ Schöner
Wohnen “- Pr oj ekt� al s� „abgeschottet“� wahr neh-
men. � Wi r� h aben� u ns� gefr agt, � wor an� das� l i egt
u n d� es� i st� sch on� sel tsa m,� wenn� ausger ech net� ei n
Pr oj ekt, � das� den� Char akter� ei nes� „ Offenen� R au-
mes “� h aben� sol l , � al s� geschl ossen� gesehen� wi r d.
U rsache� kön nte� ei ner sei ts� sei n, � dass� „ wi r “� al s
zi el str ebi g� u n d� mi t� h ohen� Anspr üchen� an� Or ga-
ni si er u n g� u n d� an� das� Pr oj ekt� wahr geno mmen
wer den� u n d� ander ersei ts, � dass� ni c ht� gr o ßfl ächi g
ei n gel aden� wur de, � son der n� di e� R u n de� dur ch� ge-
zi el tes� Anspr echen� ei nzel ner� Leute� z ustan de
ka m. � Mi t� der� Pr obl e mati k, � dass� u nser� Pr oj ekt
ni c ht� al s� „offen “� wahr geno mmen� wi r d, � wer den
wi r� u ns� ausei n andersetzen� müssen. � Ei ne� später e
offensi ve� Ver br ei tu n g� der� I deen, � di e� mi t� de m
„ Schöner� Wohnen “- Pr oj ekt� ver bu n den� wer den,
u n d� des� offenen� Char akters� f ür� al l e, � di e� di e
Räu me� n utzen� wol l en, � wi r d� das� Pr obl e m� h of-

fentl i c h� mi n der n.

Ei ne� I dee, � wi e� di e� Vorstel l u n gen, � di e� ei nzel ne
der� Pr oj ektbetei l i gten� daz u� h aben, � pl asti scher
ge macht� wer den� kön nten, � i st� das� Verfassen� uto-
pi scher� Geschi c hten. � Di ese� kön nten� j e wei l s� ei n-
zel ne� Aspekte� behan del n� u n d� beschr ei ben, � wi e� i n
di ese m� Pr oj ekt� s pezi el l e� Si tu ati onen� aussehen
könnten. � Das� wür de� di e� I dee, � Utopi en� pr akti sch
wer den� l assen� z u� wol l en, � gr ei fbar er� machen.

Das� Pr oj ekt� sol l te� so� „gestri c kt “� sei n� ( al so� di e
Rah menbedi n gu ngen� dar auf� ausgeri c htet� sei n) ,
dass� es� ni c ht� Ei nzel ne� gi bt, � di e� es� aufr echter h al -
ten, � son der n� so� an gel egt, � dass� es� sol c he� Mono-
pol - Personen� ni c ht� geben� muss. � Es� sol l � ni cht
ei nzel ne� Leute� geben, � di e� dafür� z ustän di g� si n d,
besti mmte� Ber ei c he� i n� Betri eb� z u� h al ten, � son-
der n� der� Anspr uch� da� sei n, � dass� di es� aus� der� Or-
gani si er u n g� der� N utzer I n nen� her aus� be wäl ti gt
wi r d. � Hi er� ko mmt� auch� di e� I dee� der� „ Wi der-
stan ds- N o madI n nen “� i ns� Spi el . � Di ese� müsste
konkr eter� for mul i ert� wer den� u n d� di skuti ert� wer-
den, � wi e� sol c he� Str u ktur en� aussehen� müssten,
wi e� di e� Ko mmuni kati on� l aufen� kön nte� u n d
wel che� Anspr üche� ei n� s ol c hes� Model l � ( kei ne
konkr et� für� ei n� H aus� ver ant wortl i c hen� Leute,
son der n� ei n� Pool � vi el er� Menschen, � di e� di e� Ko m-
petenzen� dazu� h aben� u n d� si c h� di esbez ü gl i c h� mi t-
ei n an der� or gani si er en) � erfül l en� kan n� bz w. � wo
dessen� Gr enzen� l i egen� wer den.

Weiteres� Treffen
Wi r� wol l ten� u ns� n u n� ni c ht� f ür� ei n� wei ter es� al l ge-
mei nes� Tr effen� ver abr eden, � son der n� erst mal � so
i n� di e� Vor ber ei tu n g� ( d. h. � vor� al l e m� H aussuche,
aber� auch� Gedan ken� wäl zen� u n d� si c h� dar ü ber
austauschen) � starten. � Ei nzel ne� wol l en� ger n� i n-
tensi ver e� Ar bei tsphasen� mi t� ei nzel nen� Leuten
ver abr eden, � wo� dan n� auch� Ander e� daz usto ßen
können. � Aber� eben, � u m� was� Kon kr etes� z u� ma-
chen. � So� gi bt� es� ei ne� Ver abr edu n g� z wi schen� dr ei
Leuten� f ür� ei n� Tr effen� i n� Bad� Ol desl oe� z u m
Sch nor r en� von� Di n gen, � di e� j etzt� schon� or gani -
si ert� wer den� kön nen. � Di eses� sol l � i n� der� er sten
Apri l - Woche� stattfi n den;� ei ne� Fahr r adtour� z ur
Pr oj ekthaussuche� i st� von� ei ni gen� Leuten� für� di e
Zei t� vor� de m� G 8� an gedacht. �

Perry� Rhodan� 95
Mensch� aus� dem� Nichts

� I n� di ese m� 95. � „ Si l ber-
ban d “� der Perr y� R hodan- Rei he� macht
di e� „ mensch- l i c he� Evol uti on “� ei nen
Spr u n g. � Vor de m� Stur z� der� Er de� i n� den
mysteri ösen „ Schl u n d “� h atte� das� Gei -

stes wesen� E S 2 0� Mi l l i ar den� Menschen� i n
si c h� aufge- n o mmen. � Aus� der� N ot
her aus� u n d ei ner� ber ei ts� vor� der� Kata-

str ophe� ent wi ckel ten� I dee
her aus� wer den� neue� „ Menschen “� i n� di e
Wel t� gesetzt. � Di ese� ver ei nen� i n� ei ne m
Kör per� si eben� Be wusstsei ne, � di e� n u n� mi t
verschi edenen� Pr obl e men� kl ar ko mmen
müssen. � Hi er� wi r d� di e� Sci ence- Fi cti on-
Rei he� wi eder� s pan nen d, � den n� di e� Gr u n di dee
l ässt� si ch� auch� ver al l ge mei nert� auf� Offene
Syste me� ü bertr agen, � i n� denen� es� kei ne� Ge-
hei mni sse� mehr� gi bt� u n d� al l e� − � hi er� z u n ächst
j e wei l s� si eben� − � Menschen� ei nen� U mgang
da mi t� fi n den� müssen.
Der� Kontext� di eser� menschl i c hen� E nt wi ck-

l u n g� si n d� al l er di n gs� wi eder� di e� al tbekan nten
Mechani s men� von� E xpansi on� u n d� Macht-
kä mpfen� − � hi er� i st� das� Spi el fel d� der� Ka mpf

z wi schen� den� S uperi ntel l i genzen� E S� u n d
B AR DI OC. � Di e� Mensch hei t� wi r d� i n� di ese
i mmer� wi eder� hi nei n gezogen, � aber� mehr� al s
ei ne� nebenl äufi ge� Kri ti k� an� sol c hen
Kä mpfen� wi r d� auch� hi er� ni cht� z u� l esen� sei n.
Per r y� R hodan� 95. � Mensch� aus� de m� Ni chts,
P abel � Moe wi g� Verl ag� K G, � Rastatt, � 2 0 0 6.
40 0� Sei ten. � I S B N� 97 8- 3- 81 1 8- 40 80- 5

Computergrafik
� Ei nen� guten� Ei n bl i c k� i n� di e� Konzepte

u n d� Tech nol ogi e� der� Co mputer gr afi k� gi bt
das� gl ei ch n a mi ge� Buch. � Begri ffe, � di e� i nsbe-
son der e� i m� Zusa mmenhan g� mi t� der� Be-
schr ei bu n g� von� Soft war e� i mmer� wi eder� auf-
tauchen, � wer den� hi er� verstän dl i c h. � Aber
auch� Al gori th men� − � bei s pi el s wei se� z u m� geo-
metri sc hen� Model l i er en� − � wer den� detai l l i ert
er kl ärt. � Das� Buch� ri c htet� si ch� an� Menschen,
di e� ber ei ts� ei ni ges� Vor wi ssen� auf� de m� Ge-
bi et� der� I nfor mati k� besi tzen. � Di eses� i st� auch
Vor aussetzu n g, � u m� si c h� ei ni ger maßen� ei n-
fach� i n� di e� The mati k� hi nei n den ken� z u� kön-
nen.
Mi ch ael � Ben der, � Manfr ed� Bri l l : � Co mputer-

gr afi k. � Ei n� an wendu ngsori enti ertes� Lehr-

buch. � Carl � H anser� Verl ag, � Mü nchen� 2 0 0 6.
5 1 0� Sei ten. � I S B N� 3- 446- 40 434- 1

Betriebssysteme
� Wi e� der� Ti tel � an deutet, � si n d� „ Betri ebs-

syste me“� das� The ma� di eses� Fach buches. � Es
er kl ärt� di e� El e mente� ei nes� Co mputers, � Soft-
war e- Schi chten� u n d� verschi edene� Betri ebs-
syste me. � Doch� n ach� di ese m� Bl i c k� auf� di e
Rah menbedi n gu n gen� geht� es� i n� di e� Ti efen
der� Betri ebssyste me. � Schei nt� es� a m� Anfang
noch� l ei c ht� den� Ausfü hr u n gen� z u� fol gen, � so
stei gen� di e� Anspr üche� an� di e� Leser I n� sch nel l
i mmer� h öher. � Aber� aufgr u n d� der� ausfü hrl i -
chen� Er kl är u n gen� bl ei bt� es� bi s� z ul etzt� auch
für� weni ger� Co mputer erfahr ene� mögl i c h,
aus� de m� Lehr buch� Wi ssens wertes� für� si ch
zu� zi ehen. � Auch� Si c her hei ts hi n wei se� gi bt
der� Autor� u n d� er kl ärt, � wel che� Gefahr en� auf-
tr eten� kön nen.
Wi l l i a m� Stal l i n gs: � Betri ebssyste me. � Pri n-

zi pi en� u n d� U msetzu n g. � Pearson� E ducati on
Deutschl an d� G mb H, � Mü nchen� 2 0 0 3. � 890
Sei ten, � 2 9, 95� E U R.
I S B N� 97 8- 3- 82 7 3- 7 1 85- 0

Moderne� Betriebssysteme
� Auch� di eses� Buch� gi bt

ei nen� Ei n bl i ck� i n� di e
Fu nkti ons wei se� von� Be-
tri ebssyste men. � The men
si n d� Spei c her ver wal tu n g,
Datei syste me, � Mul ti me-
di a- � u n d� Mul ti pr ozessor-
Betri ebssyste me� u n d� di e
I T- Si c her hei t. � Hi nz u

ko mmen� z wei � „ Fal l stu di en “, � di e� si c h� i nten-
si ver� mi t� der� Geschi c hte� u n d� Fu n kti ons-
wei se� der� Betri ebssyste me� U ni x/Li n ux� bz w.
Wi n do ws� ausei n an dersetzen. � Dur ch� di e� ver-
stän dl i c he� Spr ache� u n d� auch� den� Vers uch
ei nen� Ei n bl i c k� bei s pi el s wei se� i n� di e� E nt-
wi ckl u n g� von� Betri ebssyste men� z u� geben,
i st� di eses� Lehr buch� ger ade� für� Ei nstei ge-
r I n nen� i n� di e� The mati k� geei gnet.
Andr e w� S. � Tanen bau m: � Moder ne� Betri ebs-

syste me. � Pearson� E ducati on� Deutschl an d
G mb H, � Mü nchen� 2 0 0 3. � 1. 0 0 0� Sei ten,
49, 95� E U R. � I S B N� 97 8- 3- 82 7 3- 7 0 1 9- 8
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Hüttendörfer im United Kingdom?
Umweltschutz von Unten in England?

bzw. falsche Gesellschaftssystem 
bloß zustellen und zu verändern, 
so ist mir diese Haltung vielleicht 
persönlich sympathisch, bildet 
aber tatsächlich in dieser Form 
eine blanke Unterstellung, 
wodurch auch die weiteren 
Überlegungen sehr fragwürdig 
werden. Auf Seite 29 konstatiert 
e r  d i e  a u s d r ü c k l i c h e  
„Grundannahme für alle daraus 
folgenden Überlegungen“, dass 
„jeder Akteur, der sich zur 
„Ökologiebewegung“ zählt, 
[Interessen verfolgt], die über den 
bloßen Schutz der Umwelt 
hinausgehen und die genuin 
politisch sind.“

Im zweiten Kapitel „Welche 
Ökologiebewegung?“ stellt der 
Autor recht schlüssig die 
Heterogenität der sogenannten 
Ökologiebewegung fest - und 
behandelt sie im Folgenden doch, 
als wäre sie eine homogene 
Bewegung bzw. müsste es sein. 
A u f f ä l l i g  f a n d  i c h  d i e s  
b e i s p i e l s w e i s e  i n  s e i n e n  
Schlussworten [S.168], in denen 

e r  f e s t s t e l l t ,  „ d i e  
Ökologiebewegung“ müsse sich 
das politische zurückerobern: 
„Die vordringlichste Aufgabe der 
Ökologiebewegung scheint heute 
jedenfalls nicht mehr darin zu 
bestehen, die „Umwelt zu 
s c h ü t z e n “ ,  s o n d e r n  d e m  
e i g e n t l i c h e n  S i n n  i h r e s  
historischen „Versprechens“ 
n a c h z u s p ü r e n ,  e i n e m  
Versprechen, das die Möglichkeit 
von tatsächlicher Demokratie, 
von tatsächlicher Emanzipation 
u n d  v o n  t a t s ä c h l i c h e r  
Verwindung der kapitalistischen 
Wirkungsmaschine betrifft.“

Als persönliche Stellungnahme 
könnte seine Abhandlung mir 
ganz sympathisch (wenn auch 
keine sonderlich neue Erfindung) 
sein, in ihrer Verallgemeinerung 
halte ich sie aber für unhaltbar. 
Auch die, durch umfangreiches 
Schwelgen in Fremdwörtern, 
Zitaten und Querverweisen 
erzeugte, Schein-Objektivität 
sorgt dabei nicht gerade für 
Glaubwürdigkeit. Dadurch bringt 

mich seine Argumentation keinen 
Deut weiter. Am interessantesten 
erschienen mir noch die Passagen, 
in denen er Fragen stellt. Schade 
eigentlich, denn eine kritisch 
hinterfragende Analyse dessen, 
w a s  s i c h  i m  B e r e i c h  
Umweltschutz und Ökologie 
b e w e g t ,  f ä n d e  i c h  s e h r  
angebracht.

Lit Verlag, 176 S., 19.90 EUR, 
ISBN 3-8258-8500-3

Chaos en France

fb Der Roman "Chaos en France" 
ist die Fortsetzung der Geschichte 
"Vielen Dank, Peter Pank". Klaus 
Nicke  schre ib t  über  den  
22jährigen Punks Peter Pank, der 
aus  Süddeutschland nach 
Frankreich kommt und dort mit 
anderen Punks zusammen lebt.

Ein Punkkultur-Roman, der vom 
"ganz normalen" Leben eines 
P u n k s  b e r i c h t e t .  D i e  
geschilderten Szenen werden bei 

m a n c h e n  L e s e r I n n e n  
E r i n n e r u n g e n  a n  e i g e n e  
Erlebnisse wach werden lassen. 
Ein bisschen gesellschaftskritisch 
wird es auch, wenn z.B. die 
Überlebensstrategien von Peter 
Pank beschrieben werden und 
dabe i  ganz  nebenbe i  d ie  
Mentalität vieler Leute, die Peter 
ausnutzt, um Geld zu schnorren, 
bloßgestellt. An anderer Stelle 
kann die LeserIn an den kreativ-
f r e c h e n  G r a t i s e s s e n  d e r  
perpignaner Punks und Skins 
teilhaben. Organisiert in kleinen 
Grüppchenfallen sie über eine 
K o n s u m m e i l e  m i t  v i e l e n  
Restaurants her, fragen die Leute, 
ob sie ihr Essen nicht mehr 
aufessen würden oder bedienen 
sich einfach bei den Mahlzeiten 
der  Gutbürger l ichen.  Ein  
spannender, etwas anderer 
Roman.

Klaus N. Fricke: Chaos en France. 
Peter Pank in Avignon. Archiv der 
Jugendkulturen Verlag, Berlin 
2006. 280 Seiten. ISBN 978-3-

Daniel Hausknost - „Weg ist das 

Ziel – zur Dekonstruktion der 

Ökologiebewegung“

mo Im ersten Teil dieses Buches 
versucht der Autor, die Ursprünge 
von „Umweltbewusstsein“ und 
d e r  Ö k o l o g i e b e w e g u n g  
z u s a m m e n z u f a s s e n .  A l s  
Überblick ist dieser Abschnitt 
ganz brauchbar, wobei mir unklar 
i s t ,  wie  umfassend d iese  
Darstellung tatsächlich ist.

D e s w e i t e r e n  b e s c h ä f t i g t  
Hausknost sich mit „Wesen“ und 
Zielen der Ökologiebewegung. 
Spätestens hier drückt er sich 
furchtbar abgehoben aus, und 
stellt letztlich, bei genauerem 
Hinsehen, doch vor allem 
unbegründete Behauptungen auf. 
Denn wenn Hausknost behauptet, 
dass die „Umwelt“ für „die 
Ökologiebewegung“ nicht die 
Bedeutung eines Ziels sondern 
eines Symptoms habe – dass es 
„der Ökologiebewegung“ in 
Wahrheit darum ginge das kranke 

sollen. Oft gut ein dutzend Baumhäuser 
verbunden mit Walkways sind das Ergebnis 
der Arbeit vieler fleissiger Hände. Oft mit 
breiter Unterstützung der lokalen Bevöl-
kerung wird der Staat so physisch daran ge-
hindert seine Pläne durchzusetzen.

Eine Organisation, die mit diesen Camps 
immer wieder richtigerweise in Zusammen-
hang gebracht wird, ist die Gruppierung 
EarthFirst! die sich klar anarchistisch/libertär 
definiert. EF! war auch bereits an 
Flughafenblockaden sowie Feldbefreiungen 
und Hafenbesetzungen gegen illegal ge-
schlagenes Tropenholz beteiligt. In den letzten 
Jahren scheint die Bewegung etwas abgeebbt 
zu sein, was symbolisch durch die letzte 
Ausgabe der Earth-First! Buchreihe “Do or 
Die” (sehr zu empfehlen) offen zu Tage tritt. 
Auch hat die Protestform der Critical Mass, 
die sich durch viele viele Fahrräder auf Haupt-
verkehrstraßen artikuliert, in vielen Städten 
ein rituelles allmonatliches Ausmaß ange-
nommen.

Neuerdings hat eine Gruppe Namens 
“PlaneStupid” allseits von sich hören lassen, 
die sich für den sofortigen Rückbau von Flug-
häfen und einen massiven Abbau des Flugver-
kehrs einsetzt. Wenn auch sehr viel professio-
neller (der Gründer ist erfahrener Greenpeace-
Aktivist), wird stark der Kontakt mit der 
lokalen Bevölkerung gesucht und in relativ 
autonomen Lokalorganisationen agiert. Das 
Konzept scheint aufzugehen. Jüngst wurde 
zusammen mit Anwohnern des Flughafens 
Heathrow eine Ministerrede während einer 
Flugindustriekonferenz gesprengt. Die erste 

und größte Aktion bestand wohl darin, die 
Start und Landebahnen des selbigen Flug-
hafens für einige Stunden zu blockieren. 
Lokalgruppen haben sich regelmäßig an 
lokalen Aktionen gegen die “EasyJet”-
Gruppe beteiligt. So wurden an einem 
Aktionstag mehrere Filialen mit 
Schlössern verriegelt und daher aus 
“Klimagründen” geschlossen sowie die 
Konzernzentrale in London erfolgreich 
besetzt.

Ein weiteres Highlight des letzten Jahres 
war das Climate Camp im Sommer im 
Norden Englands. Ich selbst war nicht vor 
Ort, habe aber negative sowie positive 
Stimmen gehört. Insofern scheint das 
Camp an sich ein ziemlich selbst-
organisiertes Event gewesen zu sein, mit 
Kochzelten, kleinen “Nachbarschaften” 
und Kompostklos. Dem üblichen eben. Das 
eigentliche Ziel, nämlich das größte 
Kohlekraftwerk “Drax”(schleuder) zu 
besetzen, sabotieren und lahmzulegen 
wurde nicht ansatzweise erreicht. Das 
holte Greenpeace aber jüngst nach.

Apropos Greenpeace, kann man sich 
vorstellen funktioniert hier nach 
ähnlichem Muster wie in D-Land. Statt 
Hamburg als Zentrale haben wir hier eben 

Subjektive Eindrücke nach guten 6 Monaten auf 

der "Insel"

jhc Die Thatcher-Era hat deutlich Spuren 
hinterlassen hier in England. Alltägliche 
Umweltbelange werden komplett von der 
Privatwirtschaft bestimmt. Sprich, effektives 
Recycling gibt es nur, wenn der Profit stimmt. 
Ähnlich lässt sich die Situation für Trinkwasser 
beschreiben. Wer jemals Leitungswasser in 
England getrunken hat, weiß wovon ich rede. 
Recyclingpapier scheint ein Fremdwort und 
Solaranlagen auf den Dächern sind Unikate. Eine 
solche Situation lässt einen leicht das ach so 
ökologische Deutschland idealisieren. Ich kann im 
Moment nur festhalten, dass der Staat daheim 
vieles “besser” regelt als hier. Diese Fakten 
verschaffen ihm zwar nicht wirklich Legitimität, 
seien aber trotzdem erwähnt. Aber auch unter der 
Bevölkerung scheint das Umweltbewusstsein nicht 
wirklich stark ausgeprägt zu sein.

Eine Anti-AKW-Bewegung  woraus der Umwelt-
schutz von Unten in D-Land doch recht stark seine 
Inspirationen schöpft, gibt es hier nicht. Vor mei-
ner Haustür (Ostengland) verkehren regelmäßig 
Castoren vom naheliegenden AKW Sizewell. Das 
gleiche passiert tagtäglich mitten in London. 
Keinerlei Polizei, geschweige denn eines 
kundschaftenden Hubschraubers. Blockaden der 
Gleise wären dementsprechend gefährlich. 
Anstelle der Anti-AKW-Bewegung zehrt die 
Umweltbewegung hier aus jenen Menschen, die 
sich seither gegen den Strassenbau einsetzen. Noch 
heute gibt es zahlreiche Blockade-Camps (kommen 
wir jetzt vielleicht zu den Hüttendörfern???) in 
Wäldern, die dem Straßenbau zum Opfer fallen Climate Camp unmittelbar am Kohlekraftwerk 
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P e r r y  R h o d a n  K o s m o s -

Chroniken: Reginald Bull

fb Die Kosmos-Chroniken nehmen 
einen Abriss des Lebens und 
Wirkens der fiktiven Personen der 
Science-Fiction-Serie Perry 
Rhodan vor. Die vielfach einzeln 
über die einzelnen Romane und 
Sammelbände (bereits 96 der 
sogenannten "Silberbände" sind 
bereits erschienen, darüber 
h i n a u s  m e h r e r e  T a u s e n d  
R o m a n h e f t e )  v e r s t r e u t e n  
Erlebnisse dieser Personen 
werden so zusammengeführt und 
können neue Zusammenhänge im 
Wirken der komplexen Science-
Ficten-Geschichte vermitteln. 
Leider gelingt dies in diesem Band 
z u  R e g i n a l d  B u l l ,  d e m  
Stellvertreter Perry Rhodans, 
kaum. Die meisten Geschichten 
sind schon bekannt und die 
Verarbeitung ihrer Inhalte in 
fiktiven zitierten Archivbeiträgen 
bzw. das ständige Rückversetzen 

weiter. Dort gibt es schließlich 
kein Geld mehr und ab und an 
werden die gesellschaftlichen 
N o r m a l i t ä t e n  a u c h  m a l  
verändert. Auch StarTrek lässt in 
gesellschaftsutopischer Hinsicht 
zwar viel zu wünschen übrig, ist 
dem "Perry Rhodan Universum" 
hier aber ein Stückchen voraus.

P e r r y  R h o d a n  K o s m o s -
Chroniken. Reginald Bull, Pabel 
Moewig Verlag, Rastatt, 2000. 
500  Se i t en .  ISBN 978-
3811820968 

Killing Giesing

fb Im Münchener Ortsteil Giesing 
kommen in kürzester Zeit 
verschiedene CSU-Funktionäre 
ums Leben. Die Spuren führen zu 
den Figuren eines Parteigelder-
Skandals und zu einem Filz von 
CSU- und SPD-Bossen, denen 
zum Machterhalt offensichtlich 
alle Mittel recht sind.

E i n  s e h r  s p a n n e n d e r  

Kriminalroman von Friedrich 
Anis, der einen Hauch des 
bayer i s chen  Po l i t sumpfe s  
vermittelt und ein unangenehmes 
Gefühl bei dem Gedanken an die 
Realität vermittelt. Die Polizei 
stellt hier nicht einfach "die 
Guten" dar, sondern ist - sowohl in 
persona eines Polizeidirektors als 
auch verkörpert durch die 
brutalen und willigen SEK-
VollstreckerInnen - selbst Teil der 
Verbrechen, von denen dieser 
Roman handelt.

Friedrich Anis: Killing Giesing. 
Knaur Taschenbuch Verlag, 
München 2006. 280 Seiten, 7,95 
EUR. ISBN: 978-3-426-63205-
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Bhagwan, Che und ich

fb Die Fernsehjournalistin 
Katharina Wulff-Bräutigam 
arbeitet mit dieser Autobiografie 
ihr Leben auf und berichtet sehr 
anschaulich von den Phasen, die 
sie sehr beeinflussten. Dabei 

stehen immer auch die linken 
Einflüsse im Mittelpunkt. 
Allerdings steht diese Karriere 
o f f e n s i c h t l i c h  a u c h  
stellvertretend für viele Altlinke: 
Heute ist sie "angekommen" in 
einem Leben, das sie früher 
gewiss als bürgerlich verschmäht 
ha t ,  kann  das  abe r  gu t  
rationalisieren und fühlt sich 
darin wohl.

Wer gerade keine anspruchsvolle 
Literatur lesen und trotzdem ein 
bisschen in den linksalternativen 
Sphären bleiben möchte, könnte 
zu diesem kurzweiligen, aber 
auch nicht herausragenden Buch 
greifen.

Katharina Wulff-Bräutigam: 
Bhagwan, Che und ich. Meine 
Kindheit in den 70ern. Knaur 
Taschenbuch Verlag, München 
2006. 300 Seiten, 8,95 EUR. 
ISBN 978-3-426-77875-3

London. Und den lokalen Gruppen wird vorgekaut 
wofür oder wogegen denn nun “campaigned” wird. 
Dennoch hat man hier nicht soviel Kohle wie in 
Hamburg, was das ganze noch etwas basisnäher 
und interessanter macht. Da fallen dann auch 
schon mal einige kritische Worte über deutsche 
Aktivisten die wohl mit einem eigenen Fl ug
zeug nach Skandinavien zu einer 
Aktion geflogen seien 
sollen. Für solche Ge-
rüchte habe ich natürlich 
keinerlei Beweise. Trotz-
dem interessant um Green-
peace ein wenig kritisch zu 
durchleuchten.

Einige Engländer die man 
dem EarthFirst!-Spektrum 
zuordnen könnte beteiligen 
sich auch an den Aktionen von 
Saving Iceland, welche auch auf 
dem letzten Jukss vorgestellt 
wurde und die sich gegen die 
Aluminium Schmelzen von Alcan 
und Alcoa weltweit, aber speziell in 
Island einsetzn, wo eine der letzten 
wilden Landschaften durch riesige 
Staudämme bedroht sind, die letztlich 
ausschließlich den Aluminium-
Konzernen billige Strom liefern sollen.

Der Klimawandel im Allgemeinen schlägt auch 
hier hohe Wellen in der Presselandschaft. Aber wie 
daheim, wird viel geredet, viel gewarnt und nix 
getan. Unter anderem gab es im November letzten 
Jahres den “National Climate March” in London. 
Letztlich eine riesige Demonstration (zahlenmäßig 
wirklich beeindruckend im Vergleich zu 
Deutschland), die sich jedoch letztlich nur auf das 
durch London latschen und das Zuhören der 
hiesigen Pop-Größen die das Event unterstützten 
beschränkte. Bezüglich des Strommarktes kann 
angemerkt werden, dass es keine Stromrebellen 
wie in Schönau gibt und auch nicht ansatzweise so 
viele “Grün-Stromanbieter” wie bei uns.

Was die Bio-Szene angeht: Keine Bioläden 
geschweige denn Bio-Supermärkte. Hier hat 
der Anbauverband “Soil Association” gleich 
den Pakt mit den Konzernen geschlossen, was 
heißt das die Komplettversorgung mit Bio-
Kost nicht durch den kleinen Bioladen, 
sondern durch solch ausbeuterische Konzerne 

wie “Tesco” oder “Sainsbury” sicher-
gestellt wird. Alternativen 

hierzu, und das auch 
n u r  i m  S e k t o r  
Gemüse ,  b i e t en  
sogenannte “Box 
S c h e m e s ” ,  d a s  
Equ i va l en t  z u r  
H o f k i s t e  i n  

Deutschland. 
K l e i n e  
B i o l ä d e n  
w e n n  s i e  
denn exis-

tieren sind im 
Vergleich zum Mega-

Supermarkt massiv 
teurer und keine 
wirkliche Option. 

Hier ist Bio, jedenfalls 
im Supermarkt, be-

reits so industriell und verschwen-
derisch eingepackt wie die normalen Indus-
trie-Lebensmittel.

Anders sieht es in der Permakultur-Szene aus. 
Die ist hier sehr viel größer und wird von allen 
Bevölkerungsschichten vermehrt wahr-
genommen. Einige libertäre Interpretationen 
des Permukultur-Ansatzes sind auch zu finden. 
Der Fortschritt dieses Gedankenguts ist 
sicherlich darin begründet, dass das Prinzip-
Permakultur vom Guru Bill Mollison aus 
Australien stammt und fast die gesamte 
Literatur englischsprachig ist. Für mich ist 
Permakultur ein elementarer Aspekt von 
Umweltschutz von Unten, weil es sich von der 
k l a s s i s ch en  a rbe i t s i n t en s i v en  und  

mechanisierten Öko-Landwirtschaft 
verabschiedet und “mehr” fordert.

Gelebte ökologische Alternativen orga-
nisieren sich in den Netzwerken “Radical 
Routes” und “Diggers and Dreamers”, 
wobei ersteres einen wohl klarer 
formulierten emanzipatorischen Ansatz 
für alternatives Leben formuliert.

Last but not least, gibt es auch noch die 
Studentenorgnisation People and Planet. 
Wenn auch recht egalitär organisiert, 
kann der Konsenszwang manchmal 
ziemlich repressiv sein und Umweltschutz 
von Unten kann man es auch nicht nennen, 
wenn die Kampagne, um die Uni “grün” zu 
machen die Hauptforderungen “Unter-
stützung vom Universitäts-Management”, 
ein “Environmental Manager”, ausfor-
mulierte “Umweltpolitische Richtlinien” 
und einen “Environmental-Audit” enthält.

Soweit soll es das erstmal gewesen sein. 
Der Artikel erhebt keinerlei Anspruch auf 
Vollständigkeit und ist höchst subjektiv, 
aber ich hoffe trotzdem interessant.
Mehr Informationen zu...

... Direct Action:

http://earthfirst.org.uk/
http://www.eco-action.org/
http://www.roadblock.org.uk/ 
http://www.planestupid.com/
http://www.criticalmasslondon.org.uk/ 
http://www.climatecamp.org.uk/http://ww
w.savingiceland.org/ 

... Alternativen und Permakultur:

http://www.permaculture.org.uk/
http://www.radicalroutes.org.uk/
http://www.diggersanddreamers.org.uk/

in eine andere Zeitphase der 
Geschehnisse wirken plump. 
Vielleicht liegt dies am Charakter 
"Bully", vielleicht ist es aber auch 
ein Manko in den dargelegten 
Fähigkeiten des Autors dieses 
Bandes.

Davon abgesehen tritt in diesem 
Buch wieder ein großer Mangel 
der Serie zum Vorschein. Die 
Phantasielosigkeit bezüglich 
gesellschaftlicher Veränderungen 
ist schon bedenklich, aber 
vielleicht auch ein Symptom der 
Gese l l s cha f t ,  i n  de r  d i e  
AutorInnen leben. Im Gegensatz 
dazu steht die technische 
Entwicklung und Expansion des 
"Solaren Imperiums", was - 
natürlich - von der Erde 
a u s g e h e n d  u n d  e b e n s o  
phantasielos aufgebaut und 
organisiert ist wie die politischen 
und wirtschaftlichen Systeme der 
wes t l i chen  Wel t  des  21.  
Jahrhunderts. Eine andere 
Science-Fiction-Serie, die etwa 
zeitgleich wie Perry Rhodan 
startete, StarTrek, ist da etwas 



� Währ en d� i n� Ko mmunen� u n d� Ökodörfer n� i m
l än dl i c hen� Rau m� schon� öfters� Al ter n ati ven� z u m
Wasser kl o� gen utzt� wer den, � di e� ver br ei tetste� u n d
beste� hi er von� mag� das� Ko mpost- Kl o� sei n, � fehl en
di ese� i n� städti schen� Wohnpr oj ekten� fast� i mmer.
N ach� j ede m� Toi l etten gang� wer den� di e� Menschl i -
c hen� Fäkal i en� dort� mi t� mehr er en� Li ter n� Tri n k-
wasser, � gel egentl i c h� weni gstens� Regen wasser
oder� sch on� ben utztes, � her u nter gespül t� u n d� mei st
i n� gr o ßen� Kl är anl agen� mi t� de m� Ab wasser� vi el er
an der er� H aushal te, � oft� auch� de m� aus� der� Regen-
wasser kanal i sati on, � ver mengt. � Al s� E n dpr odu kte
entstehen� dan n� Bi ogas, � Ab wasser, � das� i n� Fl üsse
ei n gel ei tet� wi r d� so wi e� ei ne� gr o ße� Men ge� Son-
der mül l . � Au ßer de m� wer den� Stoffe, � di e� f ürs
Pfl anzen wachstu m� äu ßerst� wertvol l � si n d, � de m
ökol ogi sche m� Kr ei sl aufsyste m� entzogen, � Der
Kr ei sl auf� vo m� Essen� z ur� Schei ße� fu n kti oni ert,
der� Kr ei sl auf� von� der� Schei ße� z u m� Essen� i st� u n-
ter br ochen� ( Fri edensr ei c h� H u n dert wasser) . �

Di e� Zersetz u n g� von� Kot� i n� ei ne m� Ko mpost- Kl o
fu n kti oni ert� äh nl i c h� wi e� di e� kl ei ner er� Men gen
Schei ße� i n� der� N atur, � di e� menschl i c hen� Aus-
schei du n gen� ver r otten� l an gsa m� anstatt� z u� ver-
faul en, � es� entsteht� H u mus, � der� wi eder� z u m
Anbau� von� Pfl anzen� ben utzt� wer den� kan n
oder� i n� Städten� auch� i n� der� Bi oton ne� ver-
sch wi n den� kan n. � Das� Anbauen� von� Pfl an-
zen, � di e� z u m� essen� gedacht� si n d, � i st� der zei t
j edoch� n ur� bedi n gt� e mpfehl ens wert, � es� kan n
i mmer hi n� al l es� an� Schadstoffen� enthal ten
sei n, � was� mensch� i n� di eser� Gesel l sc h aft
i n/al s� N ahr u n g� oder� Medi zi n� z u� schl ucken
beko mmt. � Di e� mei sten� Ko mpost- Kl os� si n d
j edoch� sehr� gr o ß� u n d� stehen� i m� Fr ei en,
Vor aussetzu n gen� di e� ni c ht� ü ber al l � ge-
geben� si n d. � Doch� es� gi bt� auch� Mögl i c h-
kei ten� Ko mposttoi l etten� so� z u� konstr ui e-
r en, � dass� si e� auf� kl ei ner e m� Rau m, � auch
i n� Gebäu den, � Pl atz� h aben� kön nen. � Ei ni ge� Mo-
del l e, � di e� kau m� mehr� Pl atz� ei n neh men� al s� kon-
venti onel l e� Kl os, � si n d� käufl i c h� i m� I nter net� z u� er-
wer ben, � Pr ei se� mei st� ab� et wa� 40 0� E ur o� auf-
wärts. � Di ese� si n d, � abgesehen� davon, � dass� ei ne
Anschaffu n g� Gel dkr ei sl äufe� n utzen/u nterstützen
wür de, � i n dustri el l � geferti gt, � aus� Ku nststoffen,

mi t� al l en� daz ugehöri gen� N achtei l en.

Ökol ogi sch� vortei l h after� i st� n atürl i c h� der� Bau
aus� Materi al i en, � di e� ni cht� mehr� an der wei ti g
si n nvol l � ver wendet� wer den. � I m� ver br ei teten� Ei n-
fäl l e� statt� Abfäl l e- H eft� „ Das� Ko mpost- Kl o “
( www. packpapi er verl ag. de) � fi n det� si c h� ei ne
Bauanl ei tu n g/- anr egu n g� f ür� ei ne� Ko mposttoi -
l ette, � bei � der� ei n� al ter� Kü hl schr an k� al s� Gr u n d-
l age� di ent. � Ben öti gte� Fl äche� wär e� hi er� di e� des
Kühl schr an ks� pl us� evtl . � ei ne� Tr eppe� oder� äh nl i -
c hes, � l ässt� si c h� al so� auch� i n� ei ne m� ge wöh nl i -
c he m� Badezi mmer� u nter bri n gen. � N ur� u m� ei ne
geei gnete� L üftu n g� z u� ge währl ei sten, � muss� et was
mehr� getüftel t� wer den� al s� i m� Fr ei en, � hi er� kan n
es� auch� z u� Str ess� mi t� Baua mt� oder� an der en

Behör den� ko mmen, � was� j e� n ach� Ort� mehr� oder
weni ger� star k� mi t� ei n gepl ant� wer den� sol l te. � Ei n
ferti ges� Ko mpost- Kl o� i st� dan n� r el ati v� wartu ngs-
ar m, � j e� n ach� Gr ö ße� muss� es� mehr� oder� weni ger
oft� entl eert� wer den, � i st� ei ne� U ri n abtr en n u ng� ei n-
gebaut, � was� i n� Gebäu den� mi n destens� e mpfeh-
l ens wert� i st, � muss� di es� i n� ei ne m� Kani ster� gesa m-
mel t� u n d� öfters� ausgel eert� wer den� ( n otfal l s� ei n-
fach� i n� den� Abfl uss� gel ei tet) . � Säuber u n g� i st� i m
Ver gl ei c h� z u m� WC� kau m� n och� n öti g, � auf� H ol z
fäl l t� Stau b� ni c ht� so� auf� wi e� auf� wei ße m� Por-
zel l an� u n d� Fl i esen� u n d� bei � den� gän gi gen� Sel bst-
bau- Konstr u kti onen� si n d� Br e msspur en� oder� äh n-
l i c hes� i m� I n ner en� des� Kl os� sch wer� vorstel l bar.

FAHRRAD� −� Wartung
und� Reparatur

� I n� de m� Buch
„ F AH R R AD� − � Wartu n g
u n d� Repar atur “� ver-
s ucht� Fr ed� Mi l son
Gr u n d wi ssen� ü ber� mo-
der ne� Mou ntai n bi kes
so wi e� Ren n-, � Tr ekki n g-,
Fal t-, � Ki n der- � u n d� Al l -
tagsr äder� z u� ver mi ttel n.

Oh ne� vi el e� Fachbegri ffe� wer den� mi t� zahl r ei -
chen� Far bfotos� Arten� von� Fahrr äder n� u n d
Fahr r adtei l en� so wi e� ei nfache� Wartu n gs-
u n d� Repar atur ar bei ten� mi t� Schri tt-f ür-
Schri tt- Anl ei tu n gen� er kl ärt. � Di e� Bel euch-
tu ng, � ei ne� h äufi g� r epar atur bedürfti ge� Rad-
ko mponente, � ko mmt� i m� Buch� al l er di n gs
sehr� kur z, � ausfü hrl i c he� Er kl är u n gen� z u� Re-
par atur en� u n d� Wartu n gsar bei ten� an� der
Li chtanl age� fehl en.
Fahrr ad� − � Wartu ng� u n d� Repar atur, � 5. � Auf-

l age� Autor: � Fr ed� Mi l son� Verl ag: � Del i us� Kl a-
si n g� Verl ag, � Si eker wal l � 2 1, � 3 360 2� Bi el e-
fel d, � I S B N� 3- 7 688- 52 0 9- 9

Graffiti� als� Kunst� und� Dekor
� Di eses� Ei nstei ger I n nen- Buch� i st� ent-

gegen� sei ne m� U nterti tel � auch� für� Pol i t- Ak-
ti vi stI n nen� gut� br auch bar, � di e� Spr ü hdosen
eher� al s� Hi l fs mi ttel � z u m� Tr ansporti er en� von
I deen, � Kri ti k� u n d� ander en� I n h al ten� betr ach-
ten. � J ör g� Loh mann, � sel bst� Spr ayer� ( z u mi n-
dest� mal � ge wesen) , � er kl ärt� wi e� Gr affi ti
f u n kti oni ert, � gi bt� Ti pps� z u� U nter gr ü n den,
Techni ken, � Hi l fs mi ttel n, � aber� gi bt� auch
ei nen� kl ei nen� Ei n bl i ck
i n� di e� U rspr ü n ge� des-
sen, � was� heute� al s� Gr af-
fi ti � bekannt� u n d� u m-
stri tten� i st.
Das� Buch� wi r d� sei ne m
Anspr uch� ger echt� u n d
kan n� auch� l än gst� ni c ht
mehr� u nerfahr enen
Par ol enschr ei ber I n nen� n och� Ti pps� f ür� effek-
ti ver e� Verschöner u n gen� von� Ei n hei ts mei -
n u n g� u n d� Beton bau gr au� geben. � Abgesehen
vo m� Pr ei s� e mpfehl ens wert.
J ör g� Loh mann: � Gr affi ti � al s� Ku nst� u n d� De-
kor. � Ei n� Anl ei tu n gsbuch� für� Ei nstei ger.
Knaur� Ratgeber� Verl age, � München� 2 0 0 5.
60� Sei ten, � 1 2, 90� E U R. � I S B N� 3- 42 6-
641 35- 6�

� Wer� das� Fahrr ad� al s� Tr ansport mi ttel � ver-
wenden� wi l l , � br aucht� passen de� Fahr r adtaschen

mi t� entspr echen de m� Staur au m. � Qual i -
tati v� gi bt� es� z wi schen� der� Vi el z ahl � von

Model l en� tei l s� star ke� U nterschi ede.
Daher� h aben� wi r� das� Model l � „ Bi ke-
Packer� Pl us� − � Gr een peace- Li ne ”� der
Fi r ma� Ortl i eb� f ür� u ns� u n d� für� E uch
getestet� u n d� stel l en� hi er� di e� Er geb-
ni sse� dar.

Es� h an del t� si c h� dabei � u m� ei n� Paar
Hi nter r adtaschen, � di e� separ at� von-
ei n ander� a m� Gepäcktr äger� u n d� Hi n-
ter r adverstr ebu n gen� befesti gt

wer den� kön nen. � Das� dabei � ver wendete
H al ter u n gssyste m� ( „ Qui ck- Lock 2 “) � i st
so� ei nstel l bar, � dass� es� z u� j ede m� Fahr-
r adtyp� passt� u n d� kan n� i n� Seku n den-
sch nel l e� abge macht� wer den� − � was� al l er-
di n gs� auch� n achtei l i g� sei n� kan n, � den n
„ Di ebstahl “� i st� l ogi scher wei se� ebenso

fl ott� mögl i c h. � Auch� di e� Schr äghei t� kan n� ver än-
dert� wer den, � da mi t� es� bei � der� Fahrt� ni c ht� z u
Kol l i si o nen� z wi schen� Fü ßen� u n d� Taschen
ko mmt.

Pr o� Tasche� stehen� 2 0� Li ter� Staur au m� z ur� Ver-
f ü gu n g;� z u de m� gi bt� es� ei ne� Netzau ßentasche� −
f ür� ei n� „n or mal es “� Tr ansportvol u men� i st� das� si -
c her� ausr ei c hen d, � auch� wen n� es� deutl i c h� gr ö ßer e
Fahr r adtaschen� gi bt. � Di e� Ver ar bei tu n g� wi r kt� so,
al s� kön nten� di e� Taschen� bei � guter� Pfl ege� ei n
l an ges� Leben� fü hr en. � Beson ders� posi ti v� fäl l t� auf,
dass� − � bei � der� Gr een peace- Li ne� − � di e� „bl ue-
si gn “- Kri teri en� ber ücksi c hti gt� wur den, � d. h. � es
wer den� „sau ber e “� I n h al tsstoffe� u n d� ei n� geri n ger
E ner gi ever br auch� bei � der� H er stel l u n g� gar an-
ti ert. � Der� e mpfohl ene� Pr ei s� von� 1 49. 95� €� i st� si -
c her� ni c ht� bi l l i g� − � r el ati vi ert� si c h� al l er di n gs,
wenn� di e� r obuste� Qual i tät� u n d� das� Augen mer k
auf� u mwel tsch onende� Pr odu kti on� mi tbedacht
wer den.

Fazi t: � Ökol ogi sche� Anspr üche, � l an gl ebi ge� Ver-
ar bei tu n g� u n d� vi el e� Ei nstel l mögl i c h kei ten� bi l den
di e� Basi s� f ür� di ese� ü ber dur chsch ni ttl i c h� guten
Fahr r adtaschen.

H erstel l eri nfor mati onen: �

Fahrradtasche� „Bike-Packer� Plus“� getestet

Kompost-Klo� bauen



allmende Wir sind ein paar junge Leute 
zwischen 20 und 30, die in Verden auf dem 
Land an Selbstversorgung und Naturschutz 
arbeiten und forschen. Permakultur ist eine 
Planungsmethode für (Öko-)Systeme, die 
sehr an dem natürlichen Ablauf aller 
Vorgänge orientiert ist. Wir experimentieren 
mit ungewöhnlichen Pflanzen und 
Methoden, ebenso wie mit vergessenen, alten 
Sorten und Werkzeugen.

Unse r  Pro j ek t  i s t  eh renamt l i ch /  
unkommerziell, eher als Forschungs- und 
Vorzeigeobjekt gedacht. Die Motivation zu 
diesem doch eher ungewöhnlichen Treiben 
kommt bei uns auch stark aus einer 
In f rages te l lung  der  herrschenden  
Gesellschaft-, Wirtschafts- und Lebensform.

In der Kleinstadt Verden gibt es eine 
Alternativszene mit Wohngemeinschaften, 
Wagenplätzen und dem großen Ökologischen 
Zentrum, in dem auch der Permakultur-
verein sein kleines Büro hat. Hier sind einige 
ökologische Initiativen und Betriebe unter 
einem Dach, im Haus sind auch noch 3-4 

weitere FÖJs.

D i e  P e r m a -
k u l t u r g r u p p e  
selbst versucht 
möglichst gleich-
berecht igt  zu  
arbeiten, d.h. viele 
Möglichkeiten sich 
einzubringen für den/die 
F Ö J ,  e i g e n e  Z e i t e i n t e i l u n g ,  
Urlaubsplanung etc.. Wir erwarten keine 
38h-Woche im Permakulturprojekt und 
freuen uns über jegliches anderweitige 
politische oder sonstige Engagement. Wir 
erwarten  dementsprechend aber  
Bereitschaft Mitverantwortung für die 
weniger schönen Aufgaben (Büro...) und 
die Entwicklung Deiner eigenen Ziele mit 
dem Projekt.

Bei Interesse ruf einfach mal an: 
04231- 90 50 30 oder 0176-23172036

allmendeperma@web.de 

Eine kleine Werbung 

für Naturfreaks...:  FÖJ im SelbstversorgungsvereinGrundeinkommen
 [ohne arbeit]

jl Nicht erst seit Harz IV besteht großer Druck, eine 
bezahlte Arbeit zu verrichten - Harz IV hat diesen Druck 
nur erhöht. Die meisten Leute stellen die Notwendigkeit 
einer Erwerbsarbeit nicht in Frage; S.A.A.R.T. ist die 
Normalität. S.A.A.R.T. steht für Schule, Ausbildung, 
Arbeit, Rente, Tod. Mehr und mehr wird sogar in der Rente 
gearbeitet - für Geld, versteht sich.

Doch was ist Arbeit, was ist Geld - und wie stehen diese in 
Beziehung zueinander? Geld ist die Abstraktion 
menschlicher Arbeit. Wenn ich etwas kaufe, bezahle ich die 
Arbeit anderer mit einem Gemisch eigener und fremder 
Arbeit - wobei der Anteil der fremden Arbeit in unseren 
Breitengeraden wohl überwiegt.

Warum sind heute soviele Menschen "arbeitslos"? Gibt es 
denn nichts mehr zu tun? Wenn heute von Arbeit und 
Arbeitslosigkeit die Rede ist, ist praktisch immer die 
Lohnarbeit gemeint und die Wirtschaft soll mehr 
"Arbeitsplätze" schaffen - Plätze, an denen Menschen in 
festen zeitlichen Rahmen eine bestimmte Arbeit verrichten, 
die für sie selbst meist keinen Nutzen hat außer dem Geld, 
das sie dafür erhalten. Dieses Geld ist einerseits nicht ihre 
volle Arbeit - der Rest ist der Umsatz des Unternehmens - 
und andererseits auch ein Teil der Arbeit all derer, die von 
uns ausgebeutet werden.

Die Situation ist paradox: Von Anfang an strebte der 
Mensch danach, weniger Arbeit zu 
haben. Ackerbau, Erfindungen, die 
Industrielle Revolution, Technik und 
Rationalisierung: sie alle hatten und 
haben letztendlich das Ziel, Arbeit zu 
reduzieren und zu beschleunigen. Je weniger 
Arbeit der Mensch verrichten musste, um zu überleben, 
desto mehr Zeit konnte in Kunst, Kultur, Forschung, soziale 
Fortschritte wie die Emanzipation der Frau, Philosophie 
und mehr investiert werden. Und je weniger Arbeit wir 
verrichten müssen, um unser Überleben durch ein festes 
Einkommen zu sichern, desto mehr Zeit bleibt uns für 
unsere Entwicklung, für Umweltschutz, soziales 
Miteinander, selbstgewählte Arbeit & Projekte... und für 
gesellschaftliche Änderungsprozesse.

Eine Lösung für das Problem der Arbeitlosigkeit ist das 
Grundeinkommen. Ich werde hier vor allem ein bestimmtes 
Modell behandeln, das "bedingungslose Grundeinkommen 
in existenzsichernder Höhe" (kurz BGE), welches vor allem 
von dm-Chef Götz Werner in die Diskussion gebracht 
wurde. Dieses Modell sieht vor, dass jeder monatlich einen 
Betrag erhält, der es ermöglicht, am gesellschaftlichen 
Leben teilzunehmen, und mit dem keinerlei Forderungen 
verknüpft sind. Also nicht "Fordern und Fördern", die 
Devise von Harz IV, sondern Fördern, Raum geben, 
Sicherheit schaffen. Noch ist nicht geklärt, was "jeder" 
bedeutet - jeder Mensch mit deutscher Staatsbürgerschaft? 
Oder auch Asylsuchende? Und was ist mit Kindern? Das 
würde sich wohl in einer politischen Entscheidungsfindung 
herausstellen.

Andere Modelle sehen z.B. einen wesendlich niedrigeren 
Betrag vor, teils unter jetziger Sozialhilfe, und der Erhalt 

ist an den Willen zur Erwerbsarbeit geknüpft 
oder wird ansonsten nur leihweise vergeben. 
Solche Modelle sehe ich aber eher als 

" s t a a t l i c h e n  L o h n -
zuschuss" denn als echtes 
Grundeinkommen an. 
Und dann gibt es noch 

Formen, bei denen die jeweilige 
Höhe nach Bedürfnislage 

unterscheidlich ausfällt und somit 
kontrolliert werden muss. Bei diesen 
Modellen gibt es jedoch keine Einsparung 
durch Bürokratieabbau, und Bedingungs-
losigkeit ist nicht mehr gegeben - somit 
würde es wieder viel mehr Menschen geben, 
die durch das Netz fallen.

Eine Umsetzung des bedingungslosen 
Grundeinkommens hätte weitreichende 
Auswirkungen auf unsere Gesellschaft. Die 
direkteste Auswirkung bestünde in einer 
größeren individuellen Freiheit bei der Wahl 
der eigenen Arbeit; sowohl in Hinsicht auf die 
Wahl einer festen Arbeitsstelle, als auch bei 
s e l b s t e r w ä h l t e r ,  u n a b h ä n g i g e r  
Beschäftigung - und nicht zuletzt gibt es dem 
Einzelnen mehr Zeit, sich zu entwickeln und 
seinen eigenen Weg zu gehen. Längerfristig 
würde sich dadurch die Gesellschaft auch 
strukturell ändern - hin zu mehr Freiheit und 
mehr Nachhaltigkeit. Denn Menschen, die 
gelernt haben, ihren eigenen Weg zu gehen, 
die gelernt haben, eigene Entscheidungen zu 
treffen und die Freiheit erfahren konnten, 
denen diese Freiheit auch zugetraut und 
anvertraut wurde, sind viel eher bereit, die 
Freiheit anderer Menschen zu akzeptieren 

und auf diese zu vertrauen. Und 
Nachhaltigkeit würde eine größere Rolle 
spielen, da zum Beispiel die Firmen, die 
unter dem Ruf stehen, auszubeuten und 
die Umwelt zu zerstören, es wesentlich 
schwerer haben würden, Mitarbeiter zu 
finden. Insgesamt würden "Arbeitgeber" 
viel stärker auf potentielle Mitarbeiter 
zugehen müssen und könnten sich nicht 
mehr darauf verlassen, dass sich auf eine 
ausgeschriebene Stelle sofort etliche 
Bewerber stürzen. Das Grundeinkommen 
stellt somit auch einen Kontroll-
mechanismus gegen unverantwortliches 
Handeln von Unternehmen sowohl in 
Deutschland als auch in anderen Ländern 
dar. Ach ja, und kein Bauarbeiter eines 
AKW's, kein Polizist kann sich dann noch 
damit rausreden, er tue nur seinen Job 
und müsse nunmal seine Familie 
ernähren!

Doch im Grundeinkommen liegen noch 
ganz andere Chancen. Unter anderem ein 
Wechsel vom ewigen Wirtschafts-
wachtum hin zu einer Kreislauf-
w i r t s c h a f t .  U m  d i e  g e n a u e n  
Zusammenhänge hier dazulegen, fehlt 
mir Platz und Kompetenz - eigene 
Recherche ist also angesagt.

Die aktuellen Chancen zur Umsetzung 
von parlamentarischer Seite stehen gar 
nicht mal so schlecht - von den Parteien 
im Parlament haben sich alle zumindest 
mit der Idee eines Grundeinkommens 
angefreundet - außer der SPD, denn sie 

Arbeitgeber & Arbeitnehmer...

Wer gibt Arbeit, 
wer nimmt sie?
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ua Was ist dir wichtig? Was würdest du 
tun, wenn du die Möglichkeit hättest? 
B r a u c h s t  d u  U n t e r s t ü t z u n g ?  
Unternehmen Anfang ist eine Initiative im 
Rahmen des Projekts Yumendo. Wir wollen 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
helfen ihre Visionen umzusetzen, dass zu 
tun was ihnen wichtig ist und nicht nur 
s c h e i n b a r e n  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  
Forderungen hinterher zu laufen. Die Welt 
braucht starke, im Innern sichere 
Menschen. Solche Eigenschaften kann 
man dadurch erlangen, dass man weiß wo 
man hin will, dass man weiß was man 
kann und bereit ist dafür zu arbeiten. Das 
wollen wir Unterstützen. Ihr arbeitet an 
einem Projekt? Ihr habt eine Idee und 
braucht unterstützung? Wir haben 
Interesse an konkreten Projekten und 
Initiativen mitzuwirken und unsere 
bisherigen Erfahrungen und Fähigkeiten 
auszuweiten. Dabei wollen wir nicht nur 
Ratschläge geben und Diskussionen 
anregen, sondern auch praktisch zur 
Umsetzung beitragen. Im Austauschen 
und Kennenlernen wollen wir versuchen 
zur Lösung der anstehenden Probleme 
beizutragen und Aufgaben übernehmen, 
für die es an Kapazitäten mangelt, die 
aber trotzdem wichtig sind!

www.unternehmen-anfang.de
info@unternehmen-anfang.de

 Wie wir leben werden

f b  M i t  d e r  
V o r h e r s a g e  
u n s e r e r  
Z u k u n f t  
versucht s ich 
Matthias Horx 
in diesem Buch. 
Dem Einband 

zufolge erhebt 
e s  d e n  A n s p r u c h ,  a l l e  
menschlichen Lebens- und 
E r f a h r u n g s b e r e i c h e  d e r  
n ä c h s t e n  1 0 0  J a h r e  

vorauzusehen. Woher Horx 
d i e s e s  a l l u m f a s s e n d e  
Wissen nehmen will, bleibt 
das Geheimnis des Verlages. 
Auch der Autor widerspricht 
dem mit der Wiedergabe eines 
Zitates von Charles Handy 
darüber,  was Propheten 
können und was sie nicht 
können.
Der Komplexität menschlicher 
Gesellschaft wesentlich näher 
kommt, dass sein Buch zeigen 
kann, "wo unsere Reise 
hinführen könnte, je nachdem, 

für welche der vielfältigen 
Optionen wir uns entscheiden". 
Horx entwickelt hier die 
Geschichte zweier im Jahr 
2000 geborener Kinder mit sehr 
gegensätzlichen Lebenswegen. 
In fesselnder Erzählung führt er 
die LeserInnen durch das Leben 
dieser Menschen und die 
Einflüsse, die auf sie wirken. 
Wie nebenbei beschreibt er die 
Veränderung der Welt und der 
Gesellschaft, macht aber auch 
deutlich, wie unterschiedlich die 
Lebenswege verlaufen können. 

Immer wieder lässt Horx auch 
Details über Teile unserer 
Gesellschaft, aber auch anderer 
Kulturen, in seine Geschichte 
einfließen.

Von Anfang bis Ende spannend 
zu lesen!

Campus Verlag, 
Frankfurt am Main 2005
400 Seiten, 24,90 EUR
ISBN 3-593-37777-2 

ist ja eine 'Arbeiterpartei'... Doch ob das 
Grundeinkommen als veränderte Sozialhilfe 
umgesetzt würde oder bedingungslos wäre, 
steht auf einem ganz anderen Blatt.

Grundeinkommen von unten
Verschiedene Initiativen beschäftigen sich mit 
der Einführung eines bedingungslosen 
Grundeinkommens. Sehr spannend ist der 
Ansatz einiger Menschen, sich andere zu 
suchen, die ihnen monatlich einen Betrag 
überweisen, um sich damit schon jetzt ein 
Grundeinkommen zu schaffen. So zum Beispiel 
Florian Lück, Mitbegründer der Initiative 
"captura - Schule von Morgen". Auf seiner 
Internetseite (www.flo-lueck.de) sucht er sich 
einen Förderkreis zusammen, berichtet über 
seine Arbeit mit captura und dokumentiert 
seinen Finanzstand. Diese Art eines 
Grundeinkommens basiert auf dem Vertrauen 
der Schenkenden, dass der Beschenkte seine 
Zeit sinnvoll einsetzt. Hierin sehe ich das große 
Potential, ein Grundeinkommen dezentral und 
in freier Vereinbarung von unten umzusetzten. 
Florian hat auch vor, eine Plattform "Arbeit 
sucht Einkommen!" einzurichten. Diese dient 
d e r  V e r m i t t l u n g  
zwischen Menschen, 
die eine sinnvolle 
Beschäftigung haben, 
a b e r  d a f ü r  k e i n  
Einkommen erhalten, 
und Menschen, die 
diesen etwas von 
ihrem Einkommen 
spenden wollen.

Finanzierung
Für die Finanzierung 
des Grundeinkommens gibt es verschiedene 
Modelle. Eines davon, welches auch von Götz 
Werner propagiert wird, ist die Konsum-
Orientierung. Die Überlegung: Die moderne 
Wirtschaft basiert nicht mehr auf Produktion, 

sondern auf Konsum. Das Grundeinkommen 
sichert ab, dass alle genügend 

konsumieren können, um die 
Wirtschaft in Schwung zu 

halten. Der Konsum 
w i r d  d a n n  
besteuert - nach 
Götz Werner mit 
50 %. So entsteht 

ein Kreislauf: das Geld wird mir zum 
Ausgeben gegeben, und die Hälfte von 
dem, was ich davon ausgebe, finanziert 
das Geld, was ich zum Ausgeben 
verwende... hä? Ach ja, es gibt ja immer 
noch die ganze Produktion, die den Rest 
erwirtschaftet, und die meisten werden 
außerdem durch Erwerbsarbeit mehr 
hinzu verdienen. Das größte Problem bei 
einer überwiegenden Konsumsteuer ist, 
dass Vermögen unzureichend besteuert 
würde - einerseits eine soziale 
Ungerechtigkeit, andererseits reduziert 
Vermögen das Geld, was im Umlauf ist, 
und somit auch die Konsumsteuer.

Aber ein Finanzierungsmodell ließe sich 
sicherlich finden, wenn der politische 
Wille zum Grundeinkommen irgendwann 
da wäre. Wie heißt es im Projekt-
management: "Ein Projekt scheitert am 
wenigsten am Geld!"

Und ein nicht geringer Teil der 
Finanzierung wird durch die Einsparung 
von Kindergeld, Rente, Sozialhilfe, 

B A f ö G ,  L o h n -
zuschüssen  e tc .  
s ow i e  d e s  en t -
fallenden Verwal-
tungsaufwandes zur 
Verteilung dieser 
Gelder und zur 
Ermi t t l ung  de s  
Bedarfes sicherge-
stellt. Zur Zeit gibt 
es in Deutschland 
155 verschiedene 
Soz ia l l e i s tungs -

arten, die von 37 unterschiedlichen 
Stellen bewilligt werden.

Mein Fazit
Das BGE bietet etliche Chancen, aber 
sehr viel hängt von der konkreten 
Ausgestaltung ab. Und diese hängt eng 
mit gesamtgesellschaftlichen Diskursen 
und Ansichten zusammen - das BGE kann 
somit (zum Glück?) keine Diskussionen 
und keine gesellschaftlichen Erkenntnis- 
und Emanzipationsprozesse ersetzen. 
Mit "gesellschaftlich" meine ich hierbei 
die Summe individueller Prozesse, die 

mit steigender Anzahl mehr und mehr im 
allgemeinen Zusammenleben spürbar werden. 
Geschichtlich gesehen stellt das BGE einen 
grundlegenden Schritt hin zur immer wichtiger 
werdenden Entkoppelung von Arbeit und 
Einkommen dar. Das BGE 
schafft nicht den Kapitalismus 
und nicht die Herrschaft ab, 
doch es gibt einem mehr 
Freiheit und einen Freiraum. 
Und diese Freiheit zu nutzen 
und den eigenen Freiraum 
auszufüllen, liegt in der 
Verantwortung jedes einzelnen. 
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,,Natürlich ist im Kapitalismus die 
Forderung nach einem bedingungslosen 

Grundeinkommen überhaupt nicht 
durchsetzbar. [...] das Kapital [kann] bei 

Strafe seines Untergangs kein 
bedingungsloses Grundeinkommen 

zulassen, da es auf die disziplinierende 
und kostensenkende Wirkung der 
Lohnabhängigkeit und der damit 

verbundenen Konkurrenz auf dem 
Arbeitsmarkt angewiesen ist.’’

Quelle: Graßwurzelrevolution
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bine Mit diesem Text möchte ich meine persönlichen 
Eindrücke vom 14. JUKSS in Königswusterhausen zum 
Jahreswechsel 2006/2007 teilen.

„Der JUKSS ist das bundesweite Treffen der 
Jugendumweltbewegung und versteht sich als Forum für 
alle ökologisch interessierten oder engagierten jungen 
Menschen. Der letzte JUKSS fand vom 25.12.05 bis 
7.1.06 im Oberstufenkolleg der Universität Bielefeld 
statt.

Der diesjährige JUKSS fand zwei Wochen in der Herder 
Gesamtschule in Königs-Wusterhausen bei Berlin vom 
23.12 - 06.01.07 (inklusive Auf-und Abbau) statt. Der 
Jugendumweltkongress ist, nach dem großen 
Jugendumweltfestival 'Auftakt' im Sommer 1993 in 
Magdeburg, aus den Bundeskongressen von der 
Naturschutzjugend und der BUNDjugend hervor-
gegangen. Er findet seit dem einmal pro Jahr in 
unterschiedlichen Städten in Deutschland statt. 
Nachdem die ersten Jugendumweltkongresse vor allem 
von den beiden großen Jugendumweltverbänden 
vorbereitet und gestaltet wurden, wird der 
Jugendumweltkongress seit dem 6. Jukss im April 1999 
in Göttingen von einer offenen (und natürlich 
ehrenamtlichen) Vorbereitungsgruppen von Menschen 
aus unterschiedlichen politischen Zusammenhängen 
organisiert und von einem gemeinützigen Trägerverin, 
dem Jugendaktionstage eV., ausgerichtet. Über 300 
neugierige, künstlerische, kritische, politische, 
philosoFische Freaks, Punks, Hippies, Ökos und 
Normalos kommen zum 14. JUKSS irgendwo zwischen 
Ostsee und Alpen zusammen zum Informieren, 
Diskutieren, Pläne schmieden, Ideen spinnen, Utopien 
ausprobieren, Aktionen rocken, akrobatisch sein und 
Jonglieren, stricken, Spaß haben, ...und um die Welt zu 
verändern!

Zusammen versuchen wir ein Experiment gleich-
berechtigten, selbstbestimmten Zusammenlebens. Wir 
schaffen einen weiten Rahmen des Möglichen: das 
Programm wird von dir um die Themen erweitert, die du 
wichtig findest. Du kannst auch Vorträge und Filme 
zeigen, Ausstellungen und Materialien mitbringen, 
Workshops und Diskussionen anzetteln. Beim Kochen 
werden kreative kulinarische Genüsse gezaubert und 
beim gemeinsamen Putzen philosophiert...“

Es entwickelt sich ab einer höheren Anzahl von Leuten, 
die sich zum Austausch an Erfahrungen, Ideen und 
Wissen an einem Ort versammeln, eine ganz eigene 
chaotisch vernetzende Dynamik, die durch ein 
größtmögliches Maß an Handlungsmöglichkeiten beim 
JUKSS unterstützt werden soll. Um an den vielen 
Facetten dieser Dynamik teilhaben zu können, wünsche 
ich mir viele dieser Erfahrungsberichte, denn alle 
Beteiligten haben unterschiedliche Dinge erlebt und 
unterschiedliche Sichtweisen auf die Dinge, die auf dem 
JUKSS passieren. Es läuft unheimlich viel parallel und 
leider habe ich nicht die Fähigkeit, überall gleichzeitig 
sein zu können.
Zitat aus Homepage www.jukss.de

Ich bin seit zwei Jahren an der Vorbereitung beteiligt und 
beim letzten und diesjährigen JUKSS die kompletten 
zwei Wochen anwesend gewesen.

JUKSS und Selbstorga
Kurz vor dem JUKSS hatte ich noch eine 
MitmachKongressOrganisations-Grafik gebastelt (hing 
über dem M99 Kommerz-Anarcho-Stand), die möglichst 
übersichtlich sämtliche Aufgabenbereiche darstellen 
sollte, die für Vorbereitung des JUKSS erforderlich sind. 
Die übersichtliche Aufgabenaufsplittung hat den Sinn, 
dass sich Menschen ermutigt fühlen, Teile davon zu 

Wat`n JUKSS!Ein Erfahrungsbericht

übernehmen und so eine netzwerkartige 
Organisation ermöglicht wird. Leider haben sich 
bisher nur recht wenig Leute dafür interessiert, so 
dass diese Form der Organisation vermutlich 
noch in den Kinderschuhen bleiben wird.

Schon vor dem JUKSS hatte ich unterwegs und in 
Diskussionen über meine Rolle beim JUKSS 
nachgedacht und war mir bis zum Begin 
unschlüssig, in welchen Bereichen der Selbstorga 
ich aktiv werden würde. Letztendlich entschied 
ich, dass ich an den Punkten initierend wirken 
werde, wo es brennt, also wo die anderen Teilis es 
nicht auf die Reihe bringen... ich hab bereits 
ausreichend Erfahrung damit, mich komplett zu 
überfordern. Daher weiß ich, dass ich spätestens 
an dem Punkt, an dem ich anfange, richtig miese 
Laune zu bekommen und damit beginne, die 
Leute um mich herum anzuschnauzen, die 
Notbremse ziehen muss und Aufgaben, die nur ich 
wahrzunehmen scheine, an Andere zu deligieren 
... und mich dann zurückzulehnen, einen Biotee 
zu tinken und zuzuschauen wie andere rotieren... 
*g*. Dieses Verhalten wirkt auf manche seltsam, 
aber trägt letztlich dazu bei, Burn-out-symptome 
zu entschärfen und ebenso Wissenshierachien 
über Dinge, die zu tun sind und wie die zu tun sind, 
abzubauen.

JUKSS Koller
Ich bezeichne den dadurch erzeugten „Burn out“ 
als „JUKSS-Koller“. Überall passieren 
interessante Dinge bzw. kann aus einer Situation 
eine spannende gemacht werden: dort kündet die 
Programmwand von einem interessanten 
Workshop, an der nächsten Ecke begegnet mir 
ein Mensch, mit dem ich schon lange mal reden 
will, ein paar Meter weiter sitzt ein nett 
aussehendes Grüppchen, die gerade über ein 
spannendes Thema spricht woraus plötzlich eine 
spontane Musiksession entsteht, die mich in ihren 
Bann zieht und wenn ich mich doch noch 
losreißen kann, um zu dem Workshop zu gehen, 
fällt mir knallhart ins Auge, dass ich mal wieder 
die Infothek aufräumen müsste (...wer den sonst? 
– „Chouchpotatoes“ bewegen sich bekanntlich 
ungern von der Chouch). Während ich gerade den 
Müll vom Tisch in den gelben Sack kippe, erkläre 
ich den Infothek-Couchpotatoes wieder einmal, 
was alles auf der InfothekCheckliste steht und 
zische dann hektisch ab, um noch wenigstens den 
Schluss des Workshops mitzubekommen. Als ich 
ankomme, stelle ich fest, dass der sowieso eine 
Stunde später begonnen hatte, weil der Beamer 
für den kurzen Einleitungsfilm erst gesucht 
werden musste und noch allerlei andere übliche 
Technik-Hürden zu bewältigen waren. 
Glücklicherweise sind JUKSS TeilnehmerInnen 
geduldig; Selbstorganisation braucht eben Zeit 
und Raum zum Lernen und Fehler machen.

Das mit den Fehlern-machen-können wirkte sich 
allerdings grenzwertig unangenehm auf die 
Funktionsfähigkeit der Küche aus... doch um 
diesen Punkt ausreichend zu beleuchten, würde 
dieser Bericht hier nicht ausreichen. Es kann 
allerdings festgestellt werden, dass viele 
wertvolle – wenn zum Teil auch schmerzhafte – 
Erfahrungen mit der sogenannten „Selbstorga-
Fulltime-Teili-Vokü“ gemacht wurden, die auf 
dem JUKSS selbst von einigen Betroffenen 
bereits breit ausdiskutiert wurden und die es auch 
im Nachhinein noch gründlich auszuwerten gilt.

Die Küchenkatastrophe gab ich relativ zeitig 

(sobald ein paar mehr Teilis da waren) nach zwei 
winterlich warmen grauen Morgenden an andere ab. 
An einem der Frühstückmorgende hatte ich eine 
Begenung der anderen Art mit einem gerade besoffen 
im Gebüsch aufgewachten einheimischen Jugend-
lichen aus KW, der noch leicht torkelnd nicht ganz 
schnallte, was wir hier mit den Gaskochern vorhatten 
aber bereitwillig Wasser tragen half.

Ich wollte meine Enegrie für diesen Kongress eben 
nicht vollständig für diese Aufgaben (kochen, 
aufräumen, Infothek) draufgehen lassen, weswegen 
ich immer wieder am Ball war, Leute zu finden, die 
was machen wollen und ihnen zu erklären, was zu tun 
ist. Dazu gehörte auch, dass ich mir einen Kopf 
darum machte, wie eine personenunabhängige 
Infoweitergabe aussehen könnte. Als direktes 
Ergebnis plazierte ich -meiner Ansicht nach- gut 
sichtbar „Infothek Checklisten“ und „Putzpläne“ an 
entsprechenden Stellen. An der Infothek verbrachten 
die meisten Leute ihre Zeit anscheinend lieber mit 
Chouchkartoffeln als mit Zettel lesen und aktiv 
werden, was mich ärgerte.

Der Putzplan sollte deutlich machen, wie lange die 
täglich über 200 mal benutzen Toiletten bereits nicht 
mehr geputzt wurden.... schon seit vier Tagen nicht 
gereinigt? Diese Info lies dann einigen Teilis wohl 
doch das Mittagessen wieder hochkommen (falls es 
eins gab) und schon sah ich welche mit Putzkram 
hantieren.

Aufgrund konsequenten Nixtuen für ein paar 
Stunden brachte ich am Donnerstag noch genug 
Energie auf, um ein Abbau Interessentreffen zu 
initiieren und vorzubereiten. Einen detaillierten 
Aufgabenkatalog und zeitlichen Ablauf übersichtlich 
darzustellen erwies sich als sehr hilfreich für die 
zahlreichen Abbauenden. Doch aufgrund des 
allgegenwärtigen Chaosfaktors und dem Riesenberg 
an Aufgaben konnte die Deadline bis 14 Uhr 
Samstagnachmittag nicht eingehalten werden. Es 
bröckelten stattdessen immer mehr Leute ab und von 
18 Uhr bis Mitternacht rödelten nach Betrof-
fenenberichten immernoch vier Hinterbliebende.

Anders als beim letzten JUKSS gab es dieses Jahr -
glücklicherweise- die Möglichkeit, verschiedene 
Schlafräume zu belagern. Es gab außer der Turnhalle 
Frühschlaf-und-Aufsteh-Raum, Familienschlafraum, 
Kühlschlafraum, Immerschlafraum sowie vereinzelt 
als Schlafraum umdefinierte Ecken und abgelegende 
Räume im Gebäude. Wir bauten uns eine gemütliche 
Riesenliegefläche aus zusammengestellten 
Schultischen und packten unsere mitgebrachten 
Matratzen rauf – fertig ist die lauschige Hochbett-
KuschelCorner!

Immer wieder beindruckten mich die Impro-
visierkünste vereinzelter „Arsch-für-alles“- Leute, 
d ie  dr ingende Nahrungsmitte l transporte  
koordinierten und mit der Unfähigkeit der Deutschen 
Post konfrontiert, einige Materialknappheiten zu 
überwinden hatten. Ich finde es auch einen wichtigen 
Bestandteil emanzipatorischer Beziehungsge-
staltung, Kritik und Feedback zur Abwechslung mal 
positiv denken zu können und sich mal eine fette Dosis 
Anerkennung entgegenbringen zu können. Das 
erscheint mir in „Politkreisen“ immer zu kurz 
kommen.

Buntes JUKSS-leben
Die Workshops, die ich selbst initiierte, fanden 
eingebettet im alltäglichen hektischen „blos-nix-
verpassen Chaos“ statt, weswegen es mir manchmal 
schwerfiel, mich ganz auf die Teilis einzulassen, um 
Inhalte zu vermitteln, die ich schon zigmal 
durchgekaut hab. Langen Atem und fusslige Münder 
braucht die Kopfrevolution! Ich erhoffte die 
personenunabhängige Information über emanzi-



frühling  2007  » grünes blatt32

patorische Schul- und Erziehungskritik durch die Gestal-
tung eines ganzen Raumes zur „Bildungskritischen 
Lernbasis“. Dort hängte ich eine Ausstellung auf, richtete 
einen zum Lesen einladenden Büchertisch ein, bot einen 
Infotisch mit viel Krams zum Mitnehmen an und schob 
Stühle und Sessel zu einem gemütlichen Philoso-
phierstübchen zusammen (soweit dies in einem 
Schulgebäude möglich ist).

Mit lachenden Augen 
verfolgte ich verspielte 
Tei l is  mit  spontanen 
Verrücktheiten, bunte 
vor freudige  Akt ions-
vorbereitung, einsame 
„reflektiertes Kuscheln“-
workshops ,  gese l l ige  
Kifferklos mit einzigartiger 
Kloakkustikbeschallung 
und ekstatische Goa-
Trance- oder Trommel-
Tanzsessions in Schul-
fluren. Mit einem weinen-
den Auge blickte ich die 
vielen vorbeiziehenden Menschen an, mit denen ich gerne 
intensiveren Kontakt geknüpft hätte und verflixterweise 
nicht dazu kam. Die persönliche Prioritätensetzung zu 
durchschauen und aktiv zu gestalten ist eine 
unumgängliche Lektion beim JUKSS, wenn mensch sich 
nicht nur treiben lassen möchte (was aber auch möglich 
ist).

Die praktische Verbindung von Party und Polit finde ich 
auch beim diesen JUKSS wieder einmal komplett zu kurz 
gekommen. Stattdessen verfestigt sich bei vielen die 
Auffassung, das dies per se niemals zusammenpassen 
könne. Meistens wird Party als Veranstaltung begriffen, 
in der ohne Rücksicht (vorallen was Laustärke versus 
Schlafbedürfnis angeht) auf andere vorallem verdrängt, 
vergessen und konsumiert wird. Das Ergebnis sind 
zugemüllte Partyklos, die nach abgestandenem Rauch 
stinken, sowie zugemüllte Cafee-ecken. Die wieder 
nutzbarmachende Reinigung übernehmen in der Regel die 
Leute, die früher diese Räumlichkeiten nutzen möchten 
als die ausschlafbedürftigen Partymach(ck)erInnen. In 
diesen Punkten wünsche ich mir statt unausgetragener 
Frontenbildung zwischen „PolitcheckerInen“ und 
„Partyfraktion“ kreativere Lösungen. Vor allem von 
Seiten der sogenannten „Partyfraktion“(deren Interesse 
die ganze Angelegenheit schließlich ist, wozu ich mich 
teils sogar auch zähle) lies sich keinerlei Aktivität zur 
Lösungssuche vor allem in Vorfeld des JUKSS festellen. 
Eine dazu passende direkte Intervention passierte am 31. 
abends: eine Person lies sich durch viele Beschwerden von 
verschiedenen Betroffenen nicht davon abbringen, im 
zentralen Treppenhaus zu rauchen. Stattdessen erntete 
mensch arrogante „Jaja“ Antworten und die 
Verweigerung jeder Kommunikation. Dieser Situation 
wurde effektiv eine Ende gesetzt, indem ein halbvoller 
Kanister Wasser über dem luft- und lustverpestenden 
Menschen sammt Rauchquelle entleert wurde.

Ich hörte von Leuten, dass es direkt neben der 
Zukunftswerkstatt die Möglichkeit gab, Anarchie zu 
spielen – und nicht nur das – dieses Spiel auch 
weiterzuentwickeln. Denn verständlicherweise sei das 
Anarchiespiel immernoch fehlerbehaftet. Ich sah Leute 
stundenlang daran festhängen und kundtuen, dass dieses 
Spiel unheimlich philosophisch am Praktischen sei.

Die „reflektiertes Kuscheln“-workshops trafen bei mir 
auf eher theoretisches Interesse. Ich empfinde es als 
einen durchaus sinnvollen Bestandteil emanzipatorischer 
Alltagsorganisation, sich seiner sexuellen Bedürfnisse 
klar zu werden, sie rüberbringen zu können und dabei der 
Bedürfnisse anderer respektvoll und sensibel 
gegenüberzutreten. Wenn Menschen einen offeneren 
Umgang mit Sexualität und normierenden Geschlechter-
rollen auf dem JUKSS direkt trainieren wollen, sollte der 
Rahmen dafür gegeben sein.

Mit der alljährlich auftauchenden Notwendigkeit 
einer emanzipatorischen Esotherikkritik wurde 
beim diesjährigen JUKSS ein neuer Umgang 
improvisiert: eines schon etwas berauschten 
Abends fand eine spontan Lesung mit 
Improtheaterelementen von plötzlich auf-
getauchten und als anitemanzipatorisch 

enttarnten Esotherik-
anthro-Büchern statt. 
Was  genau dort  
passierte, sei der Er-
zählung von Leuten 
überlassen, die nicht 
wie ich, nur müde 
vorbeischlurften und 
erstaunt aus der 
Wäsche guckten bei 
soviel Action auf den 
späten Abend...

E i n e  b e s o n d e r e  
Athmosphäre um-
strahlte den Com-
puterPool. Hier saßen 

ComputerFreaks und Nixplanende zusammen 
und gaben sich gegenseitig Rat beim Linux 
installieren, Laptop verarzten, Computer 
aufrüsten und Kopieren von Daten. Der teils 
parallel stattfindende Chaos Communcation 
Congress(CCC) zog seine Kreise bis zum JUKSS, 
denn hier tauschten sich die Leute über den CCC 
aus und gaben praxisnahe Infos bezüglich RFID 
und Überwachungstechnik weiter.

Container
Weil ich eine der wenigen bin, die Einblicke in die 
Details der Finanzplanung hatten, möchte ich 
lobend erwähnen, dass extrem viel Nahrung 
kostenlos aufgetrieben werden konnte. Es wurde 
klug containert, also Überschüsse abgeholt - von 
Bio- sowie konventionellen Großmärkten- und 
mit der „Berliner 
T a f e l “  K o n g r e s s -
lieferungen vereinbart. 
Das hat eine enorme 
finanzielle Erleich-
terung gebracht, denn 
bei anderen JUKSSen 
wurde immer frisch Bio 
eingekauft. Nur was 
sich nicht auf kosten-
losem Weg auftreiben 
l i e s ,  wu rde  b e im  
Großmarkt bestellt; 
erst in der zweiten 
Woche bestellte ich 
Soja-, Hafer- und 
Reismilch, weil nach 
einer Woche festgestellt werden konnte, dass die 
kleine niedliche Sojamilchmaschine den Bedarf 
nicht decken konnte. Die Transparenz der 
Finanzplanung fiel einer zu kleinen Finanzen-
gruppe (zu der ich mich peripher auch zählte) 
zum Opfer, doch immerhin aktualisierten fleißige 
Hände das Bilanz-Baromether.

Konzertausfall
Trotz aller elektrisierenden Musiksessions 
überall im Haus fand ich es schade, dass „Früchte 
des Zorns“, eine Band deren Lieder ich blauen 
Zeiten sehr gerne höre, abgesagt hatte. Auch die 
daraufhin ausgerufenen „Früchte des Zorns“-
Liederabende konnten das nicht wieder gut 
machen...ich bin nicht dort gewesen. Wie die 
gelaufen sind, muss wohl jemand anderes 
berichten.

Tuschelrunden und Interessenbekundung
Wegen der oftmals nicht gerade informativen 
Infothek-besatzung und dem gewohnten Zettel-

chaos fanden die sogenannten „Tuschelrunden“ als 
erste Orientierung recht viel Anklang. Leider fanden 
sie viel zu selten statt. Die Tuschelrunde ist eine Info-
austausch-und-kennlern-methodik: Die Gruppe teilt 
sich in Kleingruppen von maximal 5 Leuten auf, die 
sich alle 5 Minuten neu durchmischen. Dadurch 
erfährst Du innerhalb kurzer Zeit von vielen 
Menschen, wer sie sind, woher sie kommen und 
warum sie aufm JUKSS sind. Erweitert wurden die 
Tuschelrunden dieses Mal mit den sogenannten 
„Interessenzettelchen“, das sind kleine Formulare, 
auf denen Gesuche oder Angebote an Projekten, 
„Menschen, die Lust haben auf ...“ verewigt werden 
können und für alle sichtbar aufgehangen werden. 
Nach einiger Zeit war die Interessenzettelchen-Wand 
zu einem unübersichtlichen Haufen angewachsen, bis 
jemand den Rappel bekam und den Haufen einmal 
thematisch sortierte...

Ich wurde auf mein Interessenzettelchen-Angebot 
einer „NichtSchülerInnenAbitur-Beratung“ sogar 
dreimal angesprochen.

Konkrete Ergebnisse
Voller Freude musste ich auf diesem JUKSS 
feststellen, dass trotz der rasanten Entwicklung, die 
ich innerhalb eins Jahres durchmachte, auch andere 
(die ich seit dem letzten JUKSS kaum gesehen hab) 
auf ähnliche Ideen gekommen sind wie ich. Und auch 
bereit sind, konkrete Projekte jetzt und sofort zu 
starten. In meinen nomadischen Lebenswandel bin 
ich eher reingerutscht, als dass ich mich bewusst 
dafür entscheiden hatte. Irgendwann befand ich es 
einfach für mich als sinnvoll. Nun fanden sich im 
Rahmend es JUKSS erstaunlich viele junge Leute 
zusammen (10-20), die entweder bereits nomadisch 
leben oder an diesem Leben interessiert sind – und 
das nicht auf meine Initiative hin, *juhuu*. Ein 
NomadInnennetzwerk ist nun am Entstehen und kann 
unter www.homes-for-nomads.de.vu verfolgt werden. 
Der Ausstieg aus gewohnten Lebensumfeldern und 

konventionellen Le-
bensstilen durch-
zieht wie einen roten 
F a d e n  d i e s e n  
JUKSS: Für das 
Projekt „Micro-
birdo“, die kol-
lektive Reise mit 
einem großen Segel-
schiff über den At-
lantik nach Latein-
amerika, um dort 
vorallem Öko- und 
Anarchoprojekte zu 
besuchen- finden die 
Initiatoris viele of-
fene Ohren und neu-

gierig gespannte Gesichter. Es wurden Bildungs-
netzwerke vorgestellt („Travelling School of Life“ 
www.tsolife.org hatten einen dreitägiges Treffen 
beim JUKSS, an dem ich teilnahm und deswegen viel 
JUKSS verpassen musste *knurr*), Kommune-
erfahrungen ausgetauscht, in Kommuneprojekte 
eingeladen und Gesundheitsnetzwerke geplant. Eine 
kleine FairTrade Mateteekooperative im Aufbau 
stellte sich vor, traf aber nach eigener Aussage auf 
recht wenig Widerhall. An dem Gegenuni-treffen von 
alternativen „von unten“ verwalteten Universitäten 
im deutschsprachigen Bereich nahm ich aus bereits 
erwähnten Wusel-stress nur kurz teil.

Im Umsonstladen traf man auf Sonderangebote, die 
man im Erdgeschoss am Schablonentisch mit 
genialen Schablonenmotiven verzieren konnte, wenn 
auf der eigenen Kleidung kein Platz mehr war... leider 
war ich am letzten Tag zu spät dran und die Farbe war 
alle...soweit, rechtzeitig neue Farbe zu besorgen, 
wenn die alte alle zu werden droht, reicht dann das 
Selbstorga-bewusstsein doch nicht, stellte ich 
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enttäuscht fest und zog schüttelnden Kopfes unbemalt 
von dannen. Muss ich mich denn um alles kümmern?!

Nachtwache und Verständnis
Recht wenig hatte ich von den Nazi-Wachschutz Debatten 
mitbekommen. Ich kenne die Diskussionspunkte schon 
vom Dresdner und Magdeburger JUKSS und war froh, 
dass ich nicht über ein Plenum damit belastet wurde, 
sondern dass es eben die Interessentreffen gab, wo alle, 
die sich dafür interessieren, hingehen können. Ich 
erkenne an, dass ist dies ein wichtiges Thema ist, aber in 
diesem Aspekt verlies ich mich voll und ganz auf die 
kämpferische Kompetenz anderer. Die Interessentreffen 
sind noch ein organisatorisches Kapitel für sich, denn 
auch hier zeichneten sich Unzufriedenheiten ab, wenn 
zum Beispiel eine Gruppe Vorschläge zum Umgang mit 
Naziübergriffen erarbeitet und dann präsentiert, als 
wären die nicht diskutierbar – wie vielfach der Eindruck 
entstanden sei. Doch weil sich der JUKSS besonders 
durch Uneinheitlichkeit auszeichnet, müssen auch in 

das aber kein so großes Problem...

Unser Wohnheim sieht wie ein normales russisches 
Hochhaus aus, und die Wohnung eben wie eine 
normale russische Wohnung. Daher sind wir mit 
allem zufrieden. Hätten wir mehr Luxus, müssten wir 
auch mehr Miete zahlen. Das einzige wesentliche 
Problem sind unsere Nachbarn oben. Vor drei Tagen 
haben sie schon  das Gott weiß, wievielte Mal, unsere 
Wohnung überflutet, ohne dass sich das 
Studentenwerk irgendwie darum kümmerte. 

Der Anfang des Studiums fällt wahrscheinlich allen 
schwer. Uns besonders, denn wir haben ein ganz 
unterschiedliches System zu Hause. Hier gibt es mehr 
Freiheit, aber wohl auch mehr Verantwortung. Allein 
das Zusammenstellen des individuellen Stundenplans 
kostet einem manchen Stress. Nach etwa zwei 
Wochen läuft das alles aber wie geölt, und es bleibt 
nur die zu Hause so fehlende Freiheit zu genießen.

Ganz schwer habe ich es mit dem Seminar zum 
Übersetzen aus dem Englischen ins Deutsche, was 
mir doch ganz verständlich scheint. Ansonsten habe 
ich so gut wie keine Probleme mit dem Studium. Die 
Stunden sind mal langweilig, mal interessant, aber 
jedenfalls nicht allzu schwierig. Manchmal muss ich 
sogar in der Vorlesung auch anderen Studenten etwas 
zur Sprachwissenschaft erklären, weil sie noch im 
ersten Semester sind und nicht alles verstehen, und 
ich das größtenteils schon studiert habe. 
Nichtsdestotrotz haben wir hier nicht so viel Freizeit 
wie es auf den ersten Blick scheint. Wir müssen 
inzwischen im ZAH arbeiten (Zentrum für Auslands-
beziehungen und internationales Hochschul-
marketing), Berichte schreiben und immer noch eine 
Menge Formalitäten erledigen
. 
Dabei brauchen wir auch ganz viel Zeit für die 
sozialen Kontakte, da wir zum Glück auch welche 
haben. Für die erste Zeit war die Unterstützung von 
studentischen Projekten, wie IKUS und 
JoinMagdeburg, sehr wichtig, wir haben viele neue 
Menschen kennengelernt und richtig Spaß gehabt. 
IKUS hat uns sogar mit Geschirr und Bettwäsche 
geholfen, als wir noch nichts hier hatten. 

So viel haben wir auch jetzt nicht. Mein Zimmer ist 
immer noch so leer, dass jeder Geräusch ein richtiges 
Echo hervorruf t. Meine Mutter musste einen Kredit 
nehmen, damit ich in Deutschland studieren könnte, 
aber hart ist es hier trotzdem. Ich kann mir ganz viele 
Sachen nicht leisten, die zu Hause kein Problem 
wären. 

Da das Geld aber noch lange nicht das Wichtigste in 
meinem Leben ist, freu ich mich auf jeden Fall, hier 
zu sein und hoffe, dass mir auch die restliche Zeit in 
Deutschland genauso viel Spaß macht und neue 
Erfahrungen bringt.

prima Ich habe mich für ein Austauschsemester an der 
Hochschule Magdeburg-Stendal entschieden, da das 
Kursangebot dem an meiner Universität ziemlich ähnlich 
ist und auch weil ich hier ein Stipendium bekomme, was 
für eine mittelmäßige russische Familie bekanntlich der 
entscheidende Faktor ist. 
Jedenfalls wollte ich schon lange nach Deutschland und 
hatte mir aus diesem Grund besonders Mühe gegeben und 
im letzten Jahr gut studiert, weil Studenten mit 
schlechten Noten nicht ins Ausland dürfen. 
Die Vorbereitung zu diesem Semester hat mir, so wie 
allen anderen, allerdings viel Zeit, Kraft, Geld und Papier 
gekostet: mehrfache Korrektur des individuellen 
Studienplans, mindestens fünfmal die notwendigen 
Unterschriften sammeln, den (gar nicht so kleinen) 
Betrag für die Organisation des Austausches an der Uni 
zahlen, dann Visum beantragen, Tickets buchen... Die 
inzwischen gekommenen Informationen zum 
bevorstehenden Studium an der Hochschule verursachen 
Kopfschmerzen gleich  auf den ersten Blick, und am Ende 
entsteht so ein Haufen Papier, in dem man sich nicht mal 
selber auskennt. Aber das mit dem Visum ist an sich 
schon ziemlich erzählenswert. 

Ein Visum im deutschen Konsulat Nowosibirsk 
beantragen heißt, mehr Geld  auf dem Konto vorweisen 
müssen, als seine Mutter in zwei Monaten verdient, 
stundenlang draußen warten, um danach stundenlang 
drinnen warten zu dürfen, während man so behandelt 
wird als wäre man ein Bettler der es aus irgendeinem 
Grund wagt, in so ein Schlaraffenland wie Deutschland 
kommen zu wollen und allein deshalb kein menschliches 
Verhalten sich gegenüber verdient. Zumal der 
Metalldetektor am Eingang mich wirklich nicht leiden zu 
können schien, was selbstverständlich nur noch mehr 
Ärger provozierte. Dann am Schalter bekommt man zu 
verstehen, dass man alles (also:ALLES!) falsch mache, 
nicht genug Geld vorweisen könne (obwohl man das zu 
Hause schon mehrfach gerechnet hatte und die Summe 
wirklich ausreichen musste), viel zu viel Aufenthalts-
dauer beantragt hätte und ob man Deutsch könne und   
vermutlich überhaupt keine befriedigende Begründung 
habe, um in Deutschland zu studieren. 
Nach circa 15 Minuten Alptraum kommt aber der liebe 
Vizekonsul und erledigt alles. Dann sollte man in einem 
Monat anrufen und fragen, ob das Visum fertig ist oder...
 
Nach einem Monat ruft man an, um zu hören, dass man 
nicht anrufen durfte, und wer hätte überhaupt erlaubt, 
das heilige deutsche Konsulat anzurufen und mit seinen 
Kleinigkeiten stören. Bis man zum dritten Mal erklärt, 
dass sie es selbst so gesagt haben. Erst dann darf man 
wissen, das das Visum schon da ist und man kommen 
kann. Der Teufelskreis wiederholt sich neu: Morgen, 
Kälte, Regen, Schlange stehen, Ärger, das hartnäckige 
grundlose Piepsen des Metalldetektors, Ärger, aufstehen 
nach Befehl, sich setzen nach Befehl, Ärger...Visum!

Die Prozedur im Flughafen ist zwar ganz etwas 
ähnlich wie die oben beschriebene, aber doch Gott 
sei Dank viel höflicher... Unsere größte Sorge 
war, dass wir nicht mal versenentlich zu viel 
Gepäck mitnehmen, als erlaubt, was mir jetzt fast 
leid tut – ich kann mich kaum erinnern, wann ich 
das letzte Mal so wenig Sachen hatte. Die erste 
relativ angenehme Überraschung bereiteten uns 
die 25 Grad in Hannover. Relativ, da wir natürlich 
keine Sommersachen mitgenommen hatten.

Dann ging es um das langsame anstrengende 
Sich-zurechtfinden, was an sich nicht so einfach 
ist, auch wenn man relativ gut Deutsch kann. Die 
ersten Tage wussten wir nicht mal, wie man die 
Straßenbahntür öffnet (geschweige denn Tickets 
entwertet). Die Chipkarte des Studentenwerkes 
funktionierte erst beim fünften Versuch. Und wir 
mussten die harte Prüfung auf den sogenannten 
“topographischen Kretinismus” bestehen (hat 
sich aber herausgestellt, dass ich doch keinen 
habe – oder zumindest habe ich es ganz schnell 
gelernt, mit dem Stadtplan umzugehen).
 
Während meine Kommilitonin Anastasia gleich 
im Wohnheim gelandet ist, habe ich die erste 
Woche in einer anarchistisch-umweltschutz-
verrückten WG (die ich erst mal spät am Abend 
im Dunklen in einer unbekannten Stadt finden 
musste) verbracht. Worüber ich mich jetzt nur 
noch freuen kann, denn trotz aller Unterschiede 
in unserem Alltag, Denk- und Verhaltensweisen, 
Weltanschauungen und so weiter, sind mir die 
Menschen dort am Ende gute Freunde geworden, 
die mein Leben hier wesentlich erleichtern und 
einfach schöner machen. 

Das herrliche Sommerwetter in meinen 
Herbstsachen schwitzend genießend, habe ich 
gleich am ersten Tag mein erstes Meisterwerk im 
Bereich der Versprecher geschaffen: “Ein 
Pflaumeneis, ??????????!”... Leider muss ich 
gestehen, dass dies nicht das letzte Mal war, dass 
ich die Sprachen verwechselte. Etwas lustig ist 
das wohl auch.

Die Orientierungswoche fand ich zum Teil richtig 
langweilig, aber wohl hilfreich. Zumindest haben 
wir uns die langen (und vermutlich noch 
langweiligeren) Behördengänge erspart. Die 
bunte interkulturelle Gesellschaft von anderen 
Austauschstudenten war nervtötend am Anfang, 
was vor allem unsere spanischen „Kameraden“ 
betrifft, mit ihrer Anzahl und Lautstärke. Jetzt 
aber wo ich seit 2,5 Monaten mit ihnen zu tun 
habe, scheinen sie gar nicht mehr so schrecklich 
und sogar ziemlich nett. Allerdings fällt uns 
immer noch schwer, uns mit ihnen zu 
verständigen, da wir keine gemeinsame Sprache 
finden. Nach dem dritten Bier in einer Disko ist 

Zwischenbericht

diesem Gebiet – wie bei so vielem - die Fusseln am 
Mund immer länger werden und immer wieder 
aufs Neue der Umgang mit gewissen 
Situationen auf einer möglichst 
gleichberechtigten und verständ-
nisvollen Ebene besprochen 
werden.

Dokumentation und Lerneffekt
Ich wünsche mir, dass auf 
Papier vorhande Ergebnisse 
des Kongresses dokumentiert 
werden und Erkenntnisse sowie 
Fehler als sinnvolle Bereich-
erung in die Gestaltung der 
nächsten Kongresse einfließen 
werden. Leider habe ich selber auf-
grund verschobener Prioritätensetzung im 
letzten Jahr während der Vorbereitung gerade in 
diesem Bereich geloost, was sich zum Ende des 

Jahres auch bemerkbar machte... besonders an der 
Überforderung Einzelner und auch am Liegenbleiben 

wichtiger Aufgaben. Und ich kann mir nix 
schlimmeres vorstellen als dass sich 

Leute von dieser Art selbst-
organisierter Kon-
gresse abwenden, 
weil sie dauernd 
zuviel Energie rein-

stecken mussten. 

Das Ziel soll sein, durch 
den Kongress an 
Energie zu gew-
innen.

In diesem Sinne: 

Auf zum näxten JUKSS! 

       UND:

 „Ohne dich nix JUKSS,ey!“ 



Baumbesetzung� in� Lüneburg� geräumt

Bringen� wir� das� Klima
aus� dem� Takt?
Hintergründe� und� Prognosen

� Bri n gen� wi r� das
Kl i ma� aus� de m� Takt?� I st
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„ Max- Pl anck- Pr ei s� f ür� öffentl i c he� Wi ssen-
schaft “� ei n.
Di e� Gl i eder u n g� i st� gut� dur ch dacht� u n d� auf-

ei n an der� aufbauend. � Al s� Seku ndärl i ter atur
i st� di eses� Buch� auch� für� Sch ül er� ab� et wa� der
zeh nten� Kl asse� für� di e� Er ar bei tu ng� von� Re-
fer aten� gut� geei gnet. � Moj i b� Lati f� kl ärt� auch
auf� ü ber� H or r orszenari en� u n d� Mi ssver-
stän dni sse� der� Medi en� u n d� staatl i c hen� I n-
stanzen.
Da mi t� man� al so� ni c ht� mehr� mi t� der� N ach-
bari n� n ur� vo m� Wetter� r eden� kan n, � son der n
versteht� was� si c h� dahi nter� ver bi r gt, � i st
„ Bri n gen� wi r� das� Kl i ma� aus� de m� Takt?� Hi n-
ter gr ü nde� u n d� Pr ognosen “� ei ne� echte� E mp-
fehl u n g. � U n d� f ür� 9, 95� E U R� i st� di eses� Buch� −
erschi enen� bei m� Fi scher verl ag� − � er sch wi n g-
l i c h� oben dr ei n.

In� den� letzten� Zügen
� Z war� n ur� ei n� kl ei nes� H eftchen, � aber� sehr

i nfor mati v! � Der� Autor
Wi nfri ed� Wol f� wei ß
ebenso� gut� di e� Geschi chte
der� Ei sen bahn� z u� er zähl en
wi e� di e� Bah n pol i ti k� i n� den
I n dustri el än der n� z u� an a-
l ysi er en� u n d� her ausz ustel -
l e n, � war u m� di e� fer nver-
kehr sori enti erte, � auf� Pr e-
sti gepr oj ekte� setzen de� Deutsche� Bah n� di e
sel bstgesetzten� Zi el e� Ku n denfr eu n dl i c h kei t,
Bezahl bar kei t� u n d� Wi rtschaftl i c h kei t� ni c ht
er r ei c ht. � Auf� et wa� 90� Sei ten� beri c htet� das
i n� der� Rei he� „ Attac Basi s Texte “� erschi e-
nene� H eft� „I n� den� l etzten� Zü gen “� vi el � Wi s-
sens wertes� ü ber� Bah npol i ti k� u n d� di e� For de-
r u ng� n ach� ei ner� „ Bür ger bah n� statt� Börsen-
wah n" .
Wi nfri ed� Wol f: � I n� den� l etzten� Zü gen. � Bür-

ger bahn� statt� Bör sen wahn. � VS A� Verl ag,
H a mbur g� 2 0 0 6. � 90� Sei ten. � I S B N� 97 8- 3-
89965- 1 98- 0

Ri sse� auf. � Mi t� Hi l fe� mi l l i o nensch wer er� Zu-
sch üsse� vo m� Lan d� Ni edersachsen� wi r d� di ese� Po-
l i ti k� dur chgefü hrt: � Br ei ter e� Str aßen� für� n och
mehr� Ver kehr, � L är m, � Abgase, � Fei nstaub� u n d
Ersch ütter u n gen.

Ort� des� Geschehens: � Bäu me� an� der� Rei c hen bach
Br ücke, � a m� Basti on.

U nterstützu n g� i n� den� Bäu men� oder� Boden u nter-
stütz u n g� i st� i mmer� wi l l ko mmen.

Letzter� Stand
Der� Bau m� wur de� a m� 1 5. 0 1. 0 7� ger äu mt. � U nter
Ei nsatz� ei ner� Spezi al ei n hei t� der� Pol i zei � wur den
di e� Akti vi stI n nen� gegen� 1 5: 3 0� aus� de m� Bau m
gehol t. � Di e� Pol i zei � n utzte� dabei � massi v� kör per-
l i c he� Ge wal t� ( i nsbeson der e� ausser or dentl i c h
br utal es� Zer r en� an
Kör pertei l en� u n d
Ver dr ehen� von
Gel en ken), � u m
di e� fri edl i c he
Bau mbesetz u n g
zu� been den.
Währ en d� der
Räu mung� ka m
mehr mal s� di e
Kettensäge� z u m� Ei nsatz,
u m� den� H ubkor b� mi t� den� Spezi al tr u ppen
näher� an� di e� i m� Bau m� gesi c herten� Akti vi stI n nen
her anz ufü hr en. � Begl ei tet� wur de� di e� Räu mung
dur ch� den� l autstar ken� Pr otest� ei ni ger� U nterstüt-
zer I n nen� so wi e� dur ch� An wohner, � wel c he� eben-
fal l s� ni c ht� a m� Bau� der� vi erspuri gen� Tr asse� i n-
ter essi ert� si n d. �

tei l t. � Am� Son ntag� wur de� das� Lager� i n� den
Bäu men� ausgebaut, � di e� Bau mbeset-
zer I n nen� machen� es� si c h� ge mütl i cher.
Das� E n de� der� Akti on� steht� n och� offen.
„ Wi r� besti mmen� sel ber� wi e� l an ge� wi r
i n� den� Bäu men� bl ei ben. � Wi r� wer den
di e� Akti on� n otfal l s� wi eder hol en. � Auch
gegen� den� Bau� der� Autobah n� A39� i st

mi t� Wi derstan d� u nser ersei ts� z u� r ech-
nen. “

Di e� Stadt� behau ptet, � es� kön ne� n och� Monate
dauer n, � bi s� di e� Ei c he� gefäl l t� wer de. � Di e� kl ei -
ner en� Bäu me� auf� der� an der en� Ufersei te� wur den
j edoch� schon� a m� Di enstag� Vor mi ttag� u nter� Pol i -
zei sch utz� gefäl l t. � Zi vi l e� u n d� u ni for mi erte� Be-
a mte� ko mmen� i mmer� wi eder� vor bei . � Di e� Akti on
bri n gt� tatsächl i c h� San d� i ns� Getri ebe.

Zum� Hintergrund:
Tr otz� z ahl r ei c her� Al ter n ati ven, � di e� von� den� U m-
wel tver bän den� N AB U, � B U N D� u n d� vo m� Ar bei ts-
kr ei s� L ü nebur ger� Al tstadt� ( AL A)� vor geschl agen
wur den, � h äl t� di e� Stadt� L ü nebur g� an� di eser� städ-
tebaul i c hen� u n d� ver kehrspol i ti schen� Kata-
str ophe� fest: � Ei ne� VI E R S P U RI G E� Str aße� vo m
Schi ffer wal l � bi s� z ur� Rei chen bach br ücke� a m
Rande� der� Al tstadt, � ei nschl . � Fu ß-� u n d� Rad wege
2 1� Meter� br ei t! � Sch on� j etzt� wi r ken� Rei chen-
bachstr aße/- br ücke� u n d� der� Schi ffer wal l � wi e
ei ne� Bar ri er e� a m� Ran de� des� hi stori schen� Was-
ser vi ertel s. � Di e� Ver kehrsbel astu n gen� si n d� be-
r ei ts� j etzt� an� der� Gr enze� des� Zu mutbar en, � al te
den k mal gesch ützte� H äuser� wei sen� ar mdi cke

� I n� der� N acht� z u� Don-
nerstag, � den� 4. � J an uar� 2 0 0 6,
kl etterten� z wei � U mwel tsch üt-
zer I n nen� i n� den� Bäu men� an
der� Rei c hen bachbr ücke, � u m
di e� Rodu n g� z u� ersch wer en
u n d� i hr en� Pr otest� gegen� di e
Ver kehrspol i ti k� der� Stadt� L ü-
nebur g� z u m� Ausdr uck� z u� bri n-
gen. � Si e� br achten� ei n� Tr an par ent
mi t� de m� Aufschri ft� „ L ü nebur g: � AU TO-
ri tär e� Stadt� Kopf� ben ützen, � Bäu me� sch ützen,
Bäu me� n ützen “� an.

Sei t� ü ber� ei ner� Woche� dauert� j etzt� di e� Beset-
z u n g� an� - � tr otzt� kal te m� Wi n d� u n d� Regen. � Di e
Betei l i gten� si n d� z ufri eden. � „ Wi r� h aben� di e� Öf-
fentl i c h kei t� mi t� u nser e m� Pr otest� er r ei c ht. � Di e
Stadt� kon nte� u ns� ni c ht� i gn ori er en� u n d� h at� i hr e
ei gene� Pr esse mmi ttei l u n g� geschri eben, � u m� si ch
z u� r echtferti gen “, � er kl ärte� ei ne� Besetzeri n. � U n d
si e� fährt� fort: � „ Aber� wi r� bl ei ben� entschl o ßen. � Es
geht� u m� mehr� al s� ei ne� Ei c he. � Wi r� wol l en� ei n
kl ar es� Zei c hen� gegen� di e� gesa mte� Ver kehrspo-
l i ti k� der� Stadt� L ü nebur g� setzen. � Ei n� Ausbau� der
Br ücke� bedeutet� mehr� Ver kehr, � mehr� Bel ästi -
gu n g, � . . . � Das� i st� ei n� Teufel s kr ei s. � Wen n� di e
Ei c he� stehen� bl ei bt, � kan n� di e� Br ücke� ni cht� aus-
gebaut� wer den. „

U n d� der� Pr otest� geht� wei ter: � Di e� U mwel tsch üt-
zer I n nen� beko mmen� vi el � U nterstütz u n g� von
PassantI n nen, � di e� si e� mi t� N ahr u n gs mi ttel n� u n d
Materi al � versor gen. � Di e� U mwel tsch utzor gani sa-
ti on� R O BI N� WOOD� u nterstützt� di e� Akti on� sei t
Fr ei tag. � Es� wur den� au ßer de m� Fl u gbl ätter� ver-
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Mahnwache gegen den Krieg

00montags, 17 , Breiter Weg
[Frieden jetzt!]

Wunsch-Kinoabend
45montags, 20 , Thiembuktu

[Thiembuktu]

Umsonstladen MD
00 00montags und freitags, 15 -17

Brandenburger Str.
[Lirumlarum]

ATTAC-Plenum
302. und 4. Montag im Monat, 19 , 

eineWelt-Haus, Schellingstr. 3-4
[ATTAC]

Student. Antikriegsgruppe
00dienstags, 19 , Café Uni-

Bibliothek, 
[Stud. AKG]

FoodCoop
00 30donnerstags 16 -18 , ÖZIM

[FoodCoop]

Regelmäessige Termine

Demnächst

Kongress:

BUKO

6.-9.04.2007 in Leipzig

Kongress mit dem Schwerpunkt "MachtNetze", 
www.buko.info

Workcamp:

Osterradbau

7.-15.04.2007, Traumschule, Riebau

Aktionsräder reparieren, Fahrradreparieren 
lernen und lehren, Sonstige und eigene Räder 

und Hänger reparieren

Aktionstag:

Globaler Aktionstag von Via Campesina

17.04.2007

Veranstaltungen in mehreren Städten zu 
Landkonflikten und -kämpfen

Exkursion:

Wie heißt dein Baum ?

21. April 2007, Greenkids, Magdeburg

Bäume bestimmen im Herrenkrug

Gedenktag:

1986 Tschernobyl

24. April 2007

21 Jahre nach dem GAU und nichts gelernt?

Exkursion

Piep, Fidel und Krrah

5. Mai 2007, Greenkids, Magdeburg 
Vogelstimmen-Exkursion im Stadtpark

Vortrag:

"Gentechnik - eine Einführung"

6. Mai 2007 18.30 Uhr in Potsdam

Aktionstag:

Internationaler Tag der biologischen Vielfalt

22.05.2007

Aktion in Gatersleben zu 

"Saatgut und biologische Vielfalt”

Exkursion:

Es blüht uns was.

26. Mai 2007, Greenkids, Magdeburg

Botanische Radwanderung 

in/durch die Kreuzhorst

Vortrag:

Sind wir noch zu retten ?

13. Juni 2007 G18.30 Uhr im Thiembuktu, 
Greenkids, Magdeburg

"Klimawandel und der IPCC-Bericht"

Exkursion:

MoA

17. Juni 2007, Greenkids, ab Magdeburg

Rad-Exkursion zu "Mobil ohne Auto!"

Exkursion:

Du bist, was du isst

14. Juli 2007, Greenkids, Magdeburg 

Acker-Probe. Wir wollen herrausfinden, was in 
unser Essen kommt

Greenpeace Magdeburg 
00donnerstags 19 , Thiembuktu

[GP MD]

FAU Magdeburg-Treffen
1., 3. und 5. Montag im Monat, 
19³°, Blaue Welt Archiv
[FAU MD]

Vegane Volxkueche
00freitags, 18 , Thiembuktu

[USK]

Magdeburg

 Irgendwas mit Politik

wutz Am Donnerstag, den 11.01.07 traten die Kugelblitze 
abends in ihrer Heimspielstätte "Zum Waschfaß" mit 
"Irgendwas mit Politik" auf. Mit diesem Programm treten 
Sie nun schon geraume Zeit auf. Jedoch hat "Irgendwas 
mit Politik" noch immer nicht an Aktualität, Witz und 
Charm verloren. Es ist gehobener Humor mit um ein paar 
Ecken denken, unterhaltsamen Musikstücken, reichlich 
satirischen Spitzen und irgendwas mit Politik von Ein-
Euro-Jobs über Parlamentsabgeordnete von Bund und 
Ländern bis hin zu Gammelfleisch und Umweltthemen. 
Allerdings kam es auch schon mal vor, dasz nicht gleich 
jeder Spasz ein Lacher war. Aber dies macht den 
Unterschied zwischen gutem Kaberett und billger Stand-
Up-Comedy aus. Kaberett ist Unterhaltung plus 
Nachdenken und eben nicht Lacher ernten auf Deivel 
gomm raous. Mitdenken ist, und war auch an diesem 
Abend, also ausdrücklich erwünscht.

Abschlieszend betrachtet war es eine empfehlenswerte 
Abendunterhaltung. Und beim anschlieszenden Gespräch 
mit den Darstellern konnte man noch so manche 
Beweggründe zu einigen Gags erfahren, so dasz dadurch 
noch mal ein neuer Bezug zum Programm gewonnen 
werden konnte.

Niemand liebt DICH - wieso ICH?

fb Marion Bach und Hans-Günther Pölitz liefern ein 
sehr dynamisches Schauspiel, das immer wieder mit 
satten Treffern an Gesellschaftskritik landet, aber 
trotzdem fließend rüberkommt. Ihre Anspielungen 
kommen zum Teil versteckter als bei anderen 
Kabarett-Aufführungen. Angenehm fällt auf, dass 
Ostwitze in diesem Stück keine so dominante Rolle 
spielen, wie bei anderen Kabarett-Vorstellungen in 
Magdeburg.

Die Bundeswehr und der Handyboom werden immer 
wieder zum Thema und kommen plötzlich in 
Zusammenhang, wenn Pölitz über die Hintergründe 
der Kämpfe im Kongo aufklärt. Coltan ist ein Erz, das 
für Handys und andere Hightech-Geräte zum Einsatz 
kommt. Wegen diesem Rohstoff wurden in Afrika 
Tausende Menschen umgebracht. Vom Kongo gehts in 
"deutsche" Schulen: Warum sind die Bundeswehr-
SoldatInnen im Afrika-Einsatz? Weil sie im Kongo 
lernen sollen, mit bewaffneten Kids umzugehen, um 
dann später an deutschen Schulen eingesetzt werden 
zu können - als Vertrauenslehrer... Auch der Schädel-
Skandal in Afghanistan ist nicht vergessen: 
"Bundeswehr - ein Beruf mit Köpfchen".

Ein sehr schöner Dialog setzt sich mit einem 
bekannten Slogan auseinander: "Ohne Deutsche soll 
kein Krieg mehr ausgehen." - "Nein, es heißt von 
deutschem Boden soll kein Krieg mehr ausgehen." - 
"Deshalb versucht’s der Schäuble jetzt aus der Luft...". 
Aber nach der Pause erstmal ein Niveau-Abfall und es 
geht vor allem mit oberflächlichen Wortspielen 
weiter. Mit einer deutlichen Kritik am seit einiger Zeit 
wieder geschürten Patriotismus werden die Beiden 
wieder besser. Aus dem Versprecher "Patrioten" wird 
"paar Idioten" - und dann: "Wenn man erst mal in 
dieser (patriotischen, d. Aut.) Stimmung ist, ist der 
Unterschied dazwischen sehr klein...".

Auch wenn die Zwickmühlen-KabarettistInnen vieles 
hinterfragen, reproduzieren sie einige Rollenbilder 
sehr unreflektiert. Lustig soll es sein, wenn die Rolle 
der Frau ist, die intellektuellen Anspielungen "ihres 
Mannes" nicht zu verstehen, während dieser ständig 
Geschichtsdaten parat hat und sie über Politik 
aufklärt. Dass nach Sprüchen wie "Was hat Gott 
gesagt, als er die Frau schuf? - Hirn ist alle, jetzt gibt's 
Titten!" eine empörte Reaktion der Person in 
Frauenrolle kommt, wirkt nachvollziehbar, aber kann 
die Normalität solcher Witze und Rollenbilder nicht 
entschärfen. Und solche patriarchalen Dialoge 
kommen häufiger: "Der intelligente Mann benennt die 
Dinge beim Namen." - "Die intelligente Frau sagt..." - 
"Jetzt fang nicht mit Science Fiction an!"

Am Ende begeistern Marion Bach und Hans-Günther 
Pölitz nochmal mit einer richtig widerständigen 
Abschlussstimmung. Das ist selten im Kabarett, das ja 
meistens gesellschaftliche Zustände zwar hart 
kritisiert, insgesamt aber durch den Kakao zieht. Das 
Schlusslied der Beiden dagegen sendet eine 
aktivierende Botschaft aus. 

Kauf um dein Leben

fb Mehr Konsum rettet Deutschland, schafft Arbeitsplätze, 
fördert die Wirtschaft und löst überhaupt alle Probleme. 
Das ist das Thema, um das sich alles in diesem Stück des 
Kabaretts "Nörgelsäcke" dreht. Ob Deutschland überhaupt 
gerettet werden sollte, wovor überhaupt und ob nicht 
bereits die Regierung das Problem ist und nicht erst, dass 
sie falsch regieren würde, fragt "Kauf um dein Leben" nicht. 
Dies ist kennzeichnend für das Stück: Humor an der 
Oberfläche, der mit Wortwitzen spielt und - natürlich, es ist 
ja ein Kabarett - sich auch auf politische Geschehnisse 
bezieht. Aber es fehlt an Schärfe im Auftreten und Tiefe bei 
der Kritik.

Nach der Pause kommen einige Szenen mit raffinierteren 
Denkecken zur Geltung, es wird auch unterhaltsamer, da 
der bis dahin überwiegend platte Humor jetzt etwas mehr 
an Tiefe gewinnt. Trotzdem bleiben die Gags an der 
Oberfläche und schaffen es nicht, grundlegende gesell-
schaftliche Kritik zu vermitteln. "Gute Unterhaltung" trifft 
den Kern der Sache vielleicht - wer nicht zuviel Inhalt 
erwartet, kann sich ganz gut amüsieren. Darüber hinaus 
kommt das Stück leider nicht, obwohl das Thema das 
gewiss hergeben würde.

Die “Nörgelsäcke” sind eine Kabarettgruppe aus Dresden, 
die auch häufiger in Magdeburg auftritt. Im Programm 
haben sie u.a. "Das Phantom der Opas", "Tafelspitzen: Lach 
dich satt" und "Guck mal wer da fönt". Im Winterhalbjahr 
betreiben sie eine eigene Spielstätte in ihrem thüringischen 
Heimatort Gößnitz, im Sommer treten sie täglich in Baabe 
auf Rügen auf. Darüber hinaus sind die KünstlerInnen viel 
unterwegs auf ostdeutschen Bühnen. In Magdeburg sind 
die “Nörgelsäcke” wieder am 9.4., 22.4. und 26.4. in der 
Kabarett-Kneipe "Zum Waschfaß" zu sehen. 

Theater

 Kritiken



�

Dort� stan d� ei n� ri esi ger� da mpfen der� Su ppenkessel � auf� de m� Ti sch, � Menschen
saßen� an ger egt� pl au der n d� u n d� di s kuti er en d� i n� kl ei nen� Gr ü ppchen� an� den� Ti -
schen� u n d� auf� der� Wi ese, � oder� l öffel ten� auch� n ur� h u n gri g� aus� i hr en� Sch üs-
sel n. � I c h� sch aute� mi c h� n ach� der� Bedi en u n g� u m, � kon nte� aber� kei ne� entdek-
ken. � So� gesel l te� i c h� mi ch� z u� dr ei � sy mpathi sch� wi r ken den� Menschen� mi t� Su p-
pentel l er n� i n� der� H and� u n d� fr agte� di e� u m� Rat. � So� erfu hr� i c h, � dass� si c h� hi er
j ede� ei nfach� an� de m� Suppentopf� bedi ent, � s ovi el � H u n ger� si e� h at. � Al s� i c h
fr agte, � was� den n� der� Tel l er� S u ppe� koste, � guckten� mi ch� di e� dr ei � ver duzt� an.
Nei n� nei n, � i c h� sol l e� n ur� ei nfach� essen, � aber� es� wär� gut, � n ach her� bei m� Ab-
wasch� z u� hel fen. � U n d� für� mor gen� wer den� n och� Menschen� gesucht, � di e� bei m
Kartoffel n� sch äl en� hel fen. � Si e� zei gten� mi r� ei ne� gr o ße� Tafel � mi t� ei ne m� Kal en-
der, � da� stan den� bei � vi el en� Tagen� N a men� mi t� ei ne m� Ver mer k� wi e� „ Boh nen-
ei ntopf� kochen� − � wer� hi l ft� mi t? “. . .

Di e� mei sten� der� Menschen� hi er� i m� Ort, � s o� erfu hr� i c h, � aßen� i n� di esen� Vo Küs,
al so� Vol ks Küchen, � u n d� kü mmerten� si c h� so� ei n, � z wei � mal � i n� der� Woche� u ms
Kochen. � Manche, � di e� ger ne� kochen, � auch� öfter� − � an der e� hi n gegen� sah
mensch� wohl � sel ten� i n� der� Küche, � dafür� kü mmerten� si e� si c h� ei fri g� u m� di e
gr o ße� Fahr r ad wer kstatt� oder� di e� Bi bl i othek. � „ Wo� den n� di e� N ahr u n gs mi ttel
her kä men, � wen n� dafür� gar� kei n� Gel d� ei n geno mmen� wi r d “� fr agte� i c h� ver-
wi r rt� u n d� l i e ß� mi ch� bel ehr en, � dass� di e� n atürl i c h� z u m� gr o ßen� Tei l � von� Be woh-
ner I n nen� hi er� di r ekt� an gebaut� wür den, � u n d� so� an der es� wi e� Kaffee� bei spi el s-
wei se, � br ächten� Rei sen de� oft� mi t� − � dafür� f u hr en� di e� dan n� oft� sch wer� bepackt
mi t� Fahr r adtei l e n� wei ter, � wel c he� i n� der� gr o ßen� Fahrr ad wer kstatt� geferti gt
wur den.

„Ja� u n d� wer� entschei det� den n� n u n, � ob� i hr� hi er� Fahr r äder� baut� oder� Wasser-
kocher ? “� fr agte� i c h� wei ter. . . � r atl os� bl i c kten� si c h� mei ne� Begl ei ter I n nen� an.
„ Ko mi sche� Fr age, � es� gab� hi er� ei nfach� ei ne� h andvol l � Leute, � di e� ger ne� Fahr-
r äder� machen� wol l ten. � Di e� h aben� an gefangen� di e� Wer kstatt� aufz u bauen� −
an der e� fan den� das� span nen d� u n d� ka men� dazu. � Aber� wen n� du� l i eber� Wasser-
kocher� machen� wi l l st, � dan n� mach� doch! � Di e� Fr anz� da� hi nten� u nter� de m� Ka-
stani en bau m, � di e� tr äu mt� davon� auch� schon� sei t� ei ner� Wei l e, � vi el l ei c ht� kön nt
i hr� das� z usa mmen� machen. . . � ei nfaches� Wer kzeu g� gi bts� j a� erst mal � i n� der
Fahrr ad wer kstatt, � u n d� dan n� müsst� i hr� h al t� gucken, � was� i hr� n och� so� br aucht.
Am� Tanzpl atz� gi bt' s� doch� di e� gr o ße� Wand, � wo� dr aufsteht� wer� was� den n� ger n
mal � i r gen d wan n� machen� wür d' , � u n d� du� kan nst� auch� i n� das� bl aue� Bür ohaus
gehen� u n d� dort� i m� Wi ki � mal � di e� Orte� i n� der� U mgebu ng� bi tten, � dei nen
Wunsch� auch� auf� i hr e� I nter essen pool s� z u� setzen. . . “

Jaj a, � so� war� das� j a� n u n� auch� ni c ht� ge mei nt, � i c h� bi n� j a� n ur� auf� der� Dur ch-
r ei se. � Aber� müde� wur de� i c h� n u n� doch. � Di e� dr ei � er kl ärten� mi r� n och, � wi e� i c h
di e� H äuser� er ken ne, � i n� denen� es� „fr ei e� Schl afecken “� gi bt� − � wo� al so� j ede
ei nen� fr ei en� Pl atz� z u m� Schl afen� fi n den� kan n. � Erstau nt� l i e ß� i c h� mi r� von
Zori n� beri c hten, � dass� si e� i mmer� wi eder� an� verschi edenen� Orten� schl äft, � j e
nachde m� nach� wel cher� At mosphär e� oder� Gesel l sch aft� er� si c h� ger ade� f ü hl t. . .
so� s uchte� i c h� mi r� ei ne� kuschel i ge� E cke� i n� ei ne m� gr ü n� an gestri c henen� kl ei nen
Str oh haus� u n d� schl i ef� erschöpft� ei n.

Pi i i i i i i i i p� Pi i i i i i i i i i i p� Pi i i i i i i i i p� schr ecke� i c h� aus� de m� Schl af. � I c h� r ei be� mi r
ver schl afen� di e� Augen� − � kei n� Str oh haus, � n ur� mei ne� Mi et wohnu ng� i m� Hi nter-
h of. � Gr u mml i g� mach� i c h� den� Wecker� aus. � Sti mmt� j a, � i c h� muss� z ur� U ni ,
war u m� muss� den n� der� Pr of� bei � sei ner� l an g wei l i gen� Vorl es u n g� auch� n och� An-
wesen hei tspfl i c ht� h aben ?� Tapsi g� stehe� i c h� auf, � zi ehe� mi c h� an, � schi ebe� di e

u n bezahl ten� Rech n u ngen� auf� de m� Ti sch� z usa mmen� u n d� schl urfe� ei nen� vi el
z u� s ü ßen� Kaffee. . . � tr äu me� dabei � schon� wi eder� weg. � Es� sch wi r r en� mi r� so� vi el e
Fr agen� i m� Kopf� her u m. � Wo� war� den n� bl o ß� di eser� fr eu n dl i c he� Ort, � wi e� ko mm
i ch� den n� da� bl o ß� hi n ?� U n d� wi e� war� das� doch, � h atten� di e� mi r� was� er zähl t� ü ber
u n bezahl te� Rech n u n gen� u n d� Ladendi ebstahl ?� Oder� gehörte� da� et wa� gar
ni chts� ni e mande m?� Wi e� di e� das� wohl � machen, � mi t� der� Ar bei t, � j a� u n d� wi e
wi r d� i n� j ene m� bu nten� Ort� wohl � mi t� Konfl i kten� u mgegan gen ?� Wi e� kri egen� di e
das� den n� hi n, � ko mpl exer e� Vor gänge� z u� or gani si er en, � oder� i st� es� eh� besser,
ganz� urspr ü n gl i c h� u n d� ei nfach� z u� l eben ?� Ob' s� da� auch� El i ten� gi bt, � u n d� wi e
gehen� di e� wohl � da mi t� u m?� Was� machen� di e� mi t� Menschen, � denen� di ese� Ge-
sel l schaftsfor m� ni cht� passt, � u n d� gi bts� den n� wi r kl i c h� gar� kei ne� ge mei nsa men
E ntschei du n gen� oder� Vorschri ften� oder� was?

Da� kl i n gel t� di e� Tür, � ei ne� N achbari n� bri n gt� mi r� ei nen� Kor b� vol l � To maten, � di e
er� auf� de m� Bal kon� geer ntet� h at. � I c h� er zähl e� i hr� von� mei ne m� Tr au m. � Dabei
entstehen� n och� vi el e, � vi el e� wei ter e� Fr agen� − � u n d� der� Wunsch, � ni c ht� n ur� z u
tr äu men. � Den� Weg� z u� u nser er� Utopi e� j etzt� ei nschl agen, � di r ekt� an� u nser er
Utopi e� bastel n� u n d� sc hon mal � anfangen, � z u� l eben. � U n d� n och� mehr� Fr agen� tu n
si c h� auf, � vi el e� auch� wi derspr üchl i c he� I deen� tanzen� her u m. � Di ese� I deen
wol l en� wi r� wei terspi n nen, � verti efen, � hi nterfr agen� − � al s� Gr u n dl age, � u m� an� u n-
ser er� Utopi e� z u� bastel n. � Wi r� l aden� euch� ei n, � mi t� u ns� bei m� Utopi en- Se mi nar
utopi sche� Gedan ken� auszutauschen� u n d� kon kr ete� Knackpu n kte� u n d� Fr age-
stel l u n gen� bei � der� U msetzu ng� von� Utopi en� z u� bel euchten.

� I m� Septe mber� sol l � i n� Magdebur g� ei n� Utopi en- Tr effen� stattfi n den. � Es
wi r d� ei nen� kl ei nen� Antei l � an� Gr u n dl agen- Ver mi ttl u n g� bei n hal ten, � dan n� aber
auch� schon� vol l � i n� das� The ma� ei nstei gen. � Kri ti sche� Fr agen� an� u nser e� Vor-
stel l u n gen� ei ner� an der en� Wel t� wer den� gestel l t� u n d� di s kuti ert. � Den n� der� Uto-
pi epr ozess� l ebt� ni c ht� n ur� vo m� Tr äu men, � son der n� auch� von� Hi nterfr agen� u n d
Kr eati vi tät� bei � der� E nt wi ckl u n g� von� Lösu n gsansätzen� für� er kan nte� Pr obl em
me.

Ei nen� Pr ogr a mmvorschl ag� fi n dest� du� schon� j etzt� i m� Wi ki � u nter�
� Wi r� wol l en� methodi sc h� vi el fäl ti g� an� das

The ma� her angehen� u n d� di e� Theori e� ü ber� „kr eati ve� Gr u ppenpr ozesse “� z ur
An wendu ng� bri n gen. � I n� Kl ei n gr u ppen� wer den� dan n� di e� „entschei den den “
Fr agen� gestel l t� u n d� auch� Ansätze� aus� de m� Hi er &Jetzt� hi n� z ur� Real i si er u n g
u nser er� Utopi en� ent wi ckel t.

I m� I deal fal l � wi r d� di ese� Ver anstal tu n g� z u� ei ner� Schärfu n g� dei nes� Bl i c ks� f ür
kri ti sche� Fr agen� bei � der� Utopi eent wi ckl u n g� bei tr agen� u n d� Menschen� z usa m-
menbri n gen, � di e� j etzt� mi t� der� U msetz u ng� i hr er� I deen� für� ei ne� her rschafts-
fr ei e� Wel t� begi n nen� wol l e n.

Der� Or gani sati onspr ozess� f ür� di eses� Tr effen� i st� offen, � aber� ni c ht� bel i ebi g. � Du
kan nst� dei ne� I deen� ger ne� ei n bri n gen� u n d� bei � der� Vor ber ei tu n g� mi thel fen. � Al -
l es, � was� bi s her� ü berl egt� wur de, � steht� auch� z ur� Di s kussi on. � U mso� i ntensi ver
du� di c h� i m� Vorfel d� mi t� de m� The ma� u n d� di ese m� Se mi n ar� ausei n ander gesetzt
hast, � u mso� mehr� kön nen� „ wi r “� aus� de m� Tr effen� „her aushol en “. �


